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„Niemand fragte, ob es ein Juwel oder ein Kieselstein ist.


Viele hundert Jahre lang war es mit Staub bedeckt,
nur weil niemand ein Auge für die Erkenntnis des Dharma besaß.“


(Aus einem Gedicht von Meister Ryôkan, verfasst zum Studium des Eihei Kôroku)





Vorwort



In den vergangenen Jahren hat Dôgen Zenjis (1200-1253) Hauptwerk Shôbôgenzô über die Zen-Kreise hinaus Interesse erregt. Es war also an der Zeit, eine weitere bedeutende Textsammlung des Begründers der japanischen Sôtô-Schule ins Deutsche zu übertragen, das vorliegende Eihei Kôroku (auch Dôgen Oshô Kôroku), die „ausführlich ****zeichnung von Dôgens Worten“. Dafür standen zwei englische Ausgaben zur Verfügung, von Taigen Dan Leighton & Shohaku Okumura (Boston 2004) und von Yûhô (Kakudô) Yokoi (Tokio 1987). Wie mir schon aus anderen Übersetzungen bekannt war, hat sich auch hier im Falle von Versen, wie sie im Eihei Kôroku vorkommen, der japanische Überträger ins Englische stets schwerer getan als ein „native speaker“ der Zielsprache. Auf der anderen Seite erwies sich die Wortwahl eines Japaners ansonsten als meist schlichter und damit verständlicher. Zuweilen war den Zen-Insidern, Ordinierten und Lehrern, auch ihre eingefahrene buddhistische Sprache ein Hindernis. Ein Vergleich der beiden Fassungen erbrachte zudem erhebliche Deutungsunterschiede.


Okumura/Leighton haben ihre Übersetzung akribisch mit erklärenden Fußnoten versehen, die zuweilen andere Lesarten bieten oder Zitate in die Zen-Literatur einordnen, was vor allem Akademikern dient. Insgesamt liest sich ihre Fassung meines Erachtens weniger offen, und nicht zuletzt machte mich die Kritik an Yokois Arbeit stutzig (wiederholt etwa von Steven Heine, der zugleich darauf hinweist, dass gerade Dôgen gerne selbst Kritik an seine Zitate alter Patriarchen anschloss und deren Schriften häufig eigenwillig umdeutete). Yokoi war Priester der Sôtô-Schule und Professor an der buddhistischen Universität Komazawa (zu seinen Schülern zählten u. a. Brian Victoria und Dainin Katagiri). Er übersetzte u. a. Dôgens Eihei Shingi und Shôbôgenzô sowie Keizans Denkôrôku und erstellte ein umfangreiches Zen-Lexikon (das 2018 im Angkor Verlag erscheinen soll).


Ich möchte hier exemplarisch zwei Stellen zum Vergleich herausgreifen. Okumura/Leighton benutzen die Monkaku/Rinnôji- und die praktisch identische Sôzan-Version des Eihei Kôroku aus dem Jahr 1598 bzw. dem 14. Jh. und halten diese für verlässlicher, Yokoi zieht auch die Manzan- oder Rufubon-Version aus dem Jahr 1672 heran, die als populärer gilt.


In Kapitel IV. lautet es bei Okumura/Leighton: „Das Leben hat keinen Ort, von dem es kommt, ertragt es einfach und kommt, wieder und wieder. Gleicherweise hat der Tod keinen Ort, an den er geht, ertragt ihn einfach und geht, wieder und wieder.“ Bei Yokoi liest sich dies so: „Im Diamant-Sutra heißt es: ‚Die Geburt kommt niemals.‘ Doch sie kommt. Oder es heißt: ‚Der Tod verschwindet nie.‘ Doch er verschwindet. Was bedeutet dies also? Es bedeutet: Wenn unser Geist recht ist, dann entdecken wir, dass alle Dinge eins sind.“


Im gleichen Kapitel bei Okumura/Leighton: „Vermeidet es, anderen zu folgen, um den Weg zu verwirklichen und den Geist zu klären. Warum sollten wir die auf den Kopf gestellten Illusionen von anderen und (mir) selbst fürchten?“ Das liest sich ganz anders bei Yokoi: „Ihr solltet bestimmt nicht den Weg verwirklichen oder euren Buddha-Geist klären, indem ihr anderen folgt. Sogar Zazen für immer abwerfend und die Leere allein empfangend, müsst ihr nur deren Klang hören.“


Diese Neuauflage ist so gestaltet, dass sich in runden (Klammern) Ergänzungen zum besseren Verständnis befinden, die meist von Yokoi stammen. In eckigen [Klammern] und kleinerem Schrifttyp finden sich alternative Lesarten von Okumura/Leighton bzw. aus den früheren Ausgaben des Eihei Kôroku. Bei besonders kryptischen Stellen wurde in Einzelfällen ein Kompromiss aus den verschiedenen Fassungen gesucht. Weiter wurden für diese Neuausgabe etliche Fußnoten und Querverweise auf die Quellen Dôgens ergänzt.1


Im Gegensatz zum Shôbôgenzô, das aus informellen Reden im jishu-Stil besteht und in japanischer Umgangssprache verfasst ist, besteht das Eihei Kôroku (EK) vor allem aus formellen Reden im jôdô-Stil und ist in Kanbun (klassischem Chinesisch) verfasst.2 Das EK spiegelt eher den späten Dôgen wider. So wie vom Shôbôgenzô mit dem Shushôgi 1890 eine Kurzversion entstand, so auch vom EK mit dem ähnlich klingenden Eihei Dôgen Zenji Goroku oder Eihei Gen Ryaku Roku. Es wurde von Dôgens Dharma-Bruder Wu-wai I-yüan, dem Nachfolger von deren Meister Ju-ching (in der folgenden Übersetzung: Tien-tung) in China gut zehn Jahre nach Dôgens Tod erstellt3, nachdem dessen Schüler Giin das EK zur Bestätigung dorthin gebracht hatte, und 1358 als erste Publikation der Sôtô-Schule überhaupt in Japan vom sechsten Eiheiji-Abt Donki publiziert4; deutlich wird hier der Einfluss Hung-chihs auf Dôgen, dessen Lehre über viele Jahrhunderte vornehmlich durch die genannten Kurzversionen bekannt war. Diese entstellen jedoch die umfangreicheren Werke. So betont das Shushôgi – nicht zuletzt in Antwort auf den Einfluss des Christentums – Reue und erwähnt mit keinem Wort Zazen; im Eihei Goroku wird – im Einklang mit chinesischem Chan – die ursprüngliche Erleuchtung (hongaku shisô) unterstrichen und der Einfluss anderer Religionen toleriert, während der späte Dôgen im EK sich vehement gegen Synkretismus ausspricht und den „wahren Glauben an die Kausalität“ (jinshin inga) in den Vordergrund rückt.


Das EK enthält in den Kapiteln (Bänden) I.-VII. über 500 formelle Reden (jôdô), zunächst aus dem Tempel Kôshôji, dann vor allem aus dem Daibutsuji, der ab 1246 Eiheiji hieß und wo Dôgen Abt war. In Kapitel VIII. finden sich gut 30 informelle Reden in Umgangssprache aus dem Kôshôji und Eiheiji, vor allem im shôsan- und hôgo-Stil, der dem jishu-Stil des Shôbôgenzô ähnelt; dazu kommt die Meditationsanleitung Fukanzazengi. In Kapitel IX. lesen wir Verskommentare (jap. juko, chin, sung-ku) zu 90 Kôan, die 1236 entstanden, ein Jahr nachdem Dôgen seine unkommentierte Sammlung von 300 Kôan mit dem Titel Mana Shôbôgenzô zusammengestellt hatte. In Kapitel X. schließlich sind lyische Gedichte versammelt, die auf Chinesisch im geju- und jisan-Stil verfasst wurden und teils schon auf Dôgens Reisen nach China von 1223-1227 entstanden. Die Kapitel haben drei verschiedene Herausgeber: Senne (I., VIII.–X.), Ejô, der auch hauptverantwortlich für das Shôbôgenzô ist und zweiter Abt im Eiheiji war (II.–IV.), und Gien, ein Schüler Ejôs und vierter Abt im Eiheiji (V.–VII.).


Ich danke Yûhô Yokoi, geboren 1918, der mir im März 2010 aus einem Altenwohnheim in Japan die Genehmigung gab, seine Übertragung des Eihei Kôroku einzudeutschen.


G. K.





1 Für die Nachlässigkeiten in der 1. Auflage von 2011, die in einer stressigen Situation unter Zeitdruck unmittelbar vor einem langen Auslandsaufenthalt entstand, bitte ich um Entschuldigung. Zum Ausgleich wird es eine günstige Ebook-Version dieser Neuauflage geben, die kurz nach der gedruckten Ausgabe erscheinen wird.


2 Für mehr Informationen siehe u.a. Steven Heine: „An Analysis of Dôgen‘s Eihei Goroku“, in: Zen Classics (Oxford 2006).


3 I-yüan hatte 1242 bereits selbst eine Kompilation der Lehren Ju-chings verfasst.


4 Giin soll die von I-yüan kompilierte Version auch den damals führenden Lin-chi(Rinzai)-Meistern Yüanning und Hsü-t‘ang vorgelegt und Lob dafür geerntet haben.
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1. Kôshôji Goroku




	Am 15. Tag des zehnten Monats5 im Jahre 1236 verbrannte Meister Dôgen bei der Eröffnungszeremonie der Vortragshalle im Tempel Kôshoji6 Weihrauch und betete für den Frieden aller Seelen. Später sagte er: „Ich habe mich nicht in vielen Klöstern aufgehalten. Sobald ich Ju-ching7 sah, erkannte ich klar, dass meine Augen horizontal und meine Nase vertikal angeordnet sind.8 Ohne von anderen getäuscht worden zu sein, kehrte ich mit leeren Händen nach Japan zurück. Darum bin ich nun ohne Buddhismus. Ich habe mich eine Weile dem Lauf der Dinge überlassen. Am Morgen geht die Sonne im Osten auf, in der Nacht zeigt sich der Mond im Westen. Wolken haben sich zerstreut und die Berge zeigen sich deutlich. Der Regen hat aufgehört, und die benachbarten Berge erscheinen niedrig. Was bedeutet dies?“

Nach einer Weile fuhr er fort: „Alle vier Jahre ist ein Schaltjahr. Ein Hahn kräht früh am Morgen.“ Dann erhob er sich für eine kurze Zeit auf dem Podium und stieg schließlich herab.




	In der Vortragshalle sagte Dôgen9: „Das Reich des Buddha-Geistes wird mit allen Dingen identifiziert. Ein Kloster ist der beste Ort für diesen Buddha-Geist. Dort erteile ich von meinem Sitz aus einen Hieb und schlage drei Mal die Trommel, um die wundervolle Stimme des Tathâgata10 auszudrücken. Was meint ihr Mönche dazu?“

Nachdem er ein Weilchen geschwiegen hatte, sagte er: „Jede Provinz ist ein Staat des Buddha-Geistes. Gewöhnliche Menschen sind endlos mit ihm identisch.“




	
„Selbst wenn einer vom Verschwinden des Reichs vom kosmischen Gesetz sprechen würde, ist das nur, als würde jemand in einem Frühlingstraum die eigene Zukunft vorhersagen. Selbst wenn einer vom Weg spricht als einem Abwerfen der Täuschung zugunsten der Erleuchtung, so ist das nur, als würde er einer Schönheit Rouge auftragen. Sobald ihr wahre Erleuchtung verwirklicht habt und nicht nur einen Traum, werdet ihr wissen, dass das Reich des kosmischen Gesetzes nicht groß und ein Atom nicht klein ist. Ersteren als groß und letzteres für klein zu halten entspricht nicht der Wahrheit. Woher kommt dieser Ausspruch: ‚Eine Kröte auf dem Brunnengrund verschluckt den Mond. Ein Hase im Mond schläft selbst auf Wolken‘?“


	„Selbst wenn ihr die Dinge erfasst, kann man euch nicht geschickt nennen. Denn auch wenn die Buddhas den Dharma erklären, indem sie sich in vielerlei Formen manifestieren, liegt das jenseits unseres Verständnisses. Darum fragt man: ‚Was ist auf diese Art gekommen?‘11 Nun – was ist damit gemeint?

Die Wahrheit bedeckt niemals die Falschheit. Das Falsche verbirgt nie das Wahre.“




	„Wenn jemand den hervorragenden Dharma aus der Täuschung heraus darlegt, dann runzelt sogar ein runder Pfeiler seine Stirn. Wenn jemand die wunderbaren Dinge noch in Täuschung befangen darlegt, dann irrt er vom Weg ab, wie eine schwarze Schildkröte sich zum Feuer hinbewegt. Ob einer die Vergangenheit und Gegenwart in seinem friedlichen und ruhigen Leben preist oder verleumdet, er kann weder sich noch andere retten. Was kann man noch sagen? Ein Schaltjahr kommt alle vier Jahre, doch heute ist der 9. des neunten Monats, nicht wahr? Der letzte Tag eines ungeraden Monats ist auch der letzte eines geraden Monats, nicht wahr? Wenn man jedoch an einer solchen Ansicht haftet, entfernt man sich von der Wahrheit. Doch auch wenn man ihr nicht anhängt, ist man noch weit von der Wahrheit entfernt.“


	
„Den Weg in Kuan-yin-yuan oder Shang-lan-yuan12 zu praktizieren bedeutet, ein reisender Bettler zu sein. Dies gilt auch, wenn wir berühmte Tempel oder Zen-Meister so häufig aufsuchen, dass wir unsere Strohsandalen abnutzen. Was bedeutet es, als Bettler umherzuziehen? Es bedeutet, Körper und Geist abzuwerfen.“


	„Die buddhistische Übung über einen besonders langen Zeitraum ist sehr wirkungsvoll, doch die Buddhas hören nie mit der Übung auf. Tatsächlich kann man die Erleuchtung in einem Augenblick erfahren, darf jedoch nicht daran haften. Ein alter Zen-Meister sagte: ‚Die Bedeutung in Sutren13 zu suchen wird den Buddhas der drei Zeiten schaden, sie jedoch außerhalb der Schriften zu suchen wird einen zum Opfer von Dämonen machen.‘ Wie soll man also mit den Schriften oder über sie hinausgehend üben? Wollt ihr alle die Sutren sehen?“

Hier hob Dôgen seinen hossu14 hoch und sagte: „Dies ist mein hossu. Was ist das Sutra?“


Nach einer Weile ergänzte er: „Darüber zu sprechen dauert zu lange.“




	In der Vortragshalle sagte Dôgen: „Wenn ein Drache in einer abgelegenen und stillen Höhle brüllt, wird das ganze Universum still. Brüllt ein Tiger auf einem steilen Felsen, wird es sogar in einem kühlen Tal warm. Kwatz!15“



	„Wenn man Ma-tsus16 Aussage ‚Dieser Geist ist selbst Buddha‘17 glaubt, dann hat Ta-mei18 mehr als dreißig Jahre Zazen gemacht, während er auf dem gleichnamigen Berg lebte, beim Geräusch eines Sturzbaches und inmitten der Farben des Gebirges, weitab von menschlichen Behausungen. Schließlich schickte Ma-tsu einen Mönch zu Ta-mei und ließ ihm ausrichten: ‚Seit kurzem hat Ma-tsu eine andere Meinung über den Buddhismus.‘ Ta-mei fragte: ‚Welche denn?‘ Der Mönch antwortete: ‚Der Nicht-Geist selbst ist Nicht-Buddha.‘19 Ta-mei erwiderte: ‚Außer dieser Ansicht teile ich nur jene: Dieser Geist selbst ist Buddha.‘ Als der Mönch nach seiner Rückkehr Ma-tsu davon berichtet hatte, meinte dieser: ‚Eine Pflaume ist gereift.‘ Dazu sage ich: ‚Die Worte ‚Dieser Geist ist selbst Buddha‘ kommen dem Weg am nächsten. Dessen Pflaume reift jedes Jahr im Hochsommer.‘“


	„Wenn wir über den Weg sprechen, hinterlassen wir keine Spuren, so wie wenn Eis schmilzt oder ein Ziegel sich auflöst. Wenn wir vom Weg sprechen, soll es so sein, als würde er ein Tal oder einen Graben vollständig bedecken. Sagt mir, welche Worte die Buddhas der drei Zeiten oder die sechs Patriarchen seit Bodhidharma20 gebrauchten? Ich kenne einen Ausdruck, den keiner von ihnen je benutzte. Ich werde ihn euch verraten.“

Nach einer Weile sagte Dôgen: „Es ist offensichtlich.“ [„Die leuchtende Klarheit des Geistes vom alten Meister ist die leuchtende Klarheit der hundert Grasspitzen.“]




	„Auf der Spitze eines hundert Fuß hohen Pfostens einen Schritt vor oder zurück zu machen, das ist das freie Wirken des Buddha-Geistes. Ich habe euch dies stets mittels eines runden Pfeilers und einer Steinlaterne dargelegt, gestern wie heute. Habt ihr es je gehört? Wenn nicht, werden sie euch mit offenen Mündern verlachen. Darum kann man behaupten, Darlegen und Üben seien beide der höchste Weg.

Einst meinte Ta-tsu21: ‚Eine kleine Anstrengung ist bedeutsamer als ein großes Wort.‘ Tung-shan22 sagte: ‚Wir üben etwas Unbeschreibliches und beschreiben etwas nicht Übbares.‘ Yün-chü23 sagte: ‚Die Darlegung ist kein Weg des Übens. Das Üben ist kein Weg der Darlegung. Was sollen wir tun, wenn wir keines von beiden haben?‘ Lo-pu meinte: ‚Wenn wir sowohl üben als auch darlegen, dann überschreiten wir unsere eingeborene Buddha-Natur; wenn nicht, dann haben wir bloß diese Buddha-Natur.‘


Selbst wenn Ta-tsu so ausgiebig darlegen kann, bedeutet dies nicht, dass er nicht auch üben würde. Tung-shan übt das Unübbare und legt das Unbeschreibliche dar. Yün-chü geht mit Darlegen und Üben frei um. Lo-pu glaubt, wenn sowohl Darlegen als auch Üben praktiziert werden, würden Staat und Familie erblühen; andernfalls würden Buddhas und Patriarchen klar die Richtung weisen.“




	
„Von Ânanda24 heißt es, er habe Erleuchtung beim Einholen eines buddhistischen Banners erlangt. Doch befindet er sich immer noch im Kreislauf von Leben und Tod. Hsüan-sha25 soll das Reich der Erleuchtung mit diesen Worten gezeigt haben: ‚Inmitten des Gartens steht ein hoher Baum.‘ Klammern wir uns jedoch an diese Aussage, dann befinden wir uns im Reich der Täuschung. Wer die letztgültige Wirklichkeit verwirklicht, ist eins mit den Buddhas. Wer die Phänomene erfasst, ist eins mit dem Selbst. Die Ausdrücke ‚eins sein mit den Buddhas oder mit dem Selbst‘ und ‚Fuß‘, ‚Füße‘, ‚neun‘ oder ‚zehn‘ unterscheiden sich alle voneinander. Was ist das Reich der Phänomene? Es ist dasjenige des Selbst. Was ist das Reich letztgültiger Wirklichkeit? Es ist der dasjenige der Buddhas.

Nun erzähle ich euch dies: Ma-tsu unterwies andere in der Provinz Chianghsi im Zen-Buddhismus, als Nan-yüeh26 die Mönche fragte, ob Ma-tsu ihnen den Dharma darlege. Sie bestätigten dies. Nan-yüeh bemerkte: ‚Niemand erklärt mir, wie man die Erleuchtung verwirklicht.‘ Die Mönche sagten nichts dazu. Eines Tages sandte Nan-yüeh einen Mönch zu Ma-tsu und trug ihm auf: ‚Warte, bis Ma-tsu in die Vortragshalle geht, stell ihm dann eine Frage und berichte mir genau von seiner Antwort.‘ Der Mönch befolgte diese Anweisungen. Schon bald kehrte er zu Nan-yüeh zurück und überbrachte Ma-tsus Worte: ‚Dreißig Jahre sind vergangen, seit ich Erleuchtung erfuhr. Doch es hat mir nie an Salz und Soja gemangelt.‘


Daraus mache ich einen Dampfkloß und bringe ihn den Buddhas und Patriarchen als Ehrenopfer dar. Drei Mönche werden sich dazu äußern. Einer wird sagen: ‚Ich bringe ihnen Ehrenopfer mittels mandâlâ27 und manjushaka28 dar.‘ Ein anderer wird sagen: ‚Mit Candana29-Weihrauch am Meeresufer.‘ Ein dritter wird sagen: ‚Mit meinem Kopf, meinen Augen, meinem Hirn und meinem Mark.‘ Wie werdet ihr Mönche nun gewöhnlichen Menschen erklären, dass es Buddhas und Patriarchen eine Million Jahre seit ihrer Erleuchtung nie an Salz und Soja des Weges mangelte?“




	
„Das Rad der Zeit hält niemand auf. Man muss die Zeit achten. Seit alters zollten wahre bodhi30-Sucher der Zeit Respekt – und nicht Nationen, Hierarchien, den sieben Schätzen31 oder anderen wertvollen Dingen. Die Übung des Weges geschieht mit dem Vergehen von Zeit. Darum sollt ihr den Weg praktizieren, indem ihr von dem hundert Fuß hohen Pfeiler einen Schritt vor oder zurück macht. Ein Drittel dieser Sommer-Übungsperiode ist bereits vorbei. Könnt ihr Worte des Weges erkennen oder nicht? Einst sagte jemand: ‚Trete von der Spitze des hundert Fuß hohen Pfeilers einen Schritt vor‘, und ein anderer meinte: ‚Trete einen Schritt zurück‘. Niemand hat je gesagt: ‚Bleib mit einem Fuß drauf.‘ Bei der Übung des Weges tritt einer einen Schritt vor oder zurück oder bleibt mit einem Fuß stehen. Auf der Spitze des Pfeilers legt man gelassen alles ab, dort verwirklichen die Buddhas Erleuchtung.

Ich erinnere mich an Huang-pos32 Worte, die er an einige Mönche richtete: ‚Ältere Mönche aus dem ganzen Land befinden sich auf der Spitze meines Stabes33.‘ Einer der Mönche verbeugte sich ehrfürchtig und erzählte Ta-shu von dem Ausspruch. Ta-shu sagte: ‚So etwas kann Huang-po tatsächlich gesagt haben, doch ich frage mich, ob er erkannt hat, was die älteren Mönche verspeisen.‘


Dazu meinte Lang-yen34: ‚So etwas kann Ta-shu tatsächlich gesagt haben, doch ist er nur ein blinder Narr. Huang-pos Stab kann von keinem zerbissen werden, so sehr er sich auch anstrengen möge.‘


Lang-yens Worte sind gelungen, lassen aber noch etwas vermissen. Warum sagte er nicht: ‚Huang-pos Stab kann zerbissen werden, sobald alle es tun‘? Ich frage mich, ob er vollständig verstanden hat.


Auf der Spitze dieses rauen Stabes befinden sich die alten Meister. Wenn er plötzlich vom weiten Himmel herabfällt, werden unsere bisherigen Vorstellungen von ‚lang‘ und ‚kurz‘ verschwinden.“




	In der Nacht vom 15. des achten Monats sprach Dôgen in der Vortragshalle: „Die höchste Buddha-Weisheit ist nur getäuschter Geist. Selbst die Lehren, die Shâkyamuni darlegte, sind vom Standpunkt absoluter Wahrheit nur zweit- und drittrangig.

Ich erinnere mich an die Geschichte von Ma-tsu, wie er mit Nan-chüan35 den Mond betrachtete. Hsi-tang36 und Pai-chang standen in der Nähe, und Matsu sagte: ‚Was denkt ihr über diese Zeit?‘ Hsi-tang meinte: ‚Sie ist gut, um Ehrenopfer darzubringen.‘ Pai-chang sagte: ‚Es ist eine gute Zeit, den Weg zu praktizieren.‘ Nan-chüan aber ging entschlossen davon. Ma-tsu kommentierte: ‚Sutren sind zum Schatz des gesamten Schriftgutes geworden. Samâdhi37 sind zum Ozean des Dharma zurückgekehrt. Nur Nan-chüan ist jenseits des unterscheidenden Geistes.‘


Die Antworten der beiden Mönche und die Handlung Nan-chüans zeigen das vollständige Wirken des Zen. Wenn Ma-tsu zum Mond schaut, bestätigt dies der Hase darin ebenso wie die Kröte am Brunnengrund.




	Am Tag der Öffnung der Feuerstelle38 sagte Dôgen in der Vortragshalle: „Ich öffne nun diese Feuerstelle. Selbst Buddhas und Patriarchen könnten ihr nicht entrinnen. Wenn jemand nach der Bedeutung dieser Feuerstelle fragt, dann antworte ich ihm: Dies ist der Morgen des ersten Tages im zehnten Monat.“


	„Die Buddha-Natur erscheint aufgrund des Ursache-Wirkungs-Prinzips und der Weg existiert seit anfangsloser Zeit. Darum darf man keine günstigen Umstände verpassen, den Weg zu praktizieren. Das geschieht auf zwei Weisen: indem man die Täuschung überwindet und indem man Erleuchtung verwirklicht. So muss der Weg im täglichen Leben praktiziert werden. Dazu bedarf es der aufrichtigen Übung des Zazen. Wenn jemand eine Sache augenblicklich verwirklichen kann, dann kann er alle Dinge verwirklichen; wenn nicht, verpasst er alles.

Habt ihr nicht die Geschichte von Hsüan-tse gehört, der zum kansu39 von Fa-yens buddhistischer Gemeinde ernannt wurde? Eines Tages fragte Fa-yen40: ‚Wie lange bist du nun schon hier?‘ Hsüan-tse antwortete: ‚Drei Jahre.‘ Fa-yen meinte: ‚Du bist mir untergeordnet. Warum fragst du mich nicht etwas über den Buddhismus?‘ Hsüan-tse erwiderte: ‚Ich habe dich nie getäuscht. Als ich bei Ch’ing-feng weilte, habe ich Erleuchtung erfahren.‘ Fa-yen fragte: ‚Durch welche Worte?‘ Hsüan-tse antwortete: ‚Als ich Ch’ing-feng nach der Bedeutung des Buddha-Geistes für Übende fragte, antwortete er, es sei wie mit einem Kind, das übers Feuer wacht und doch um Feuer bittet.‘ Fa-yen meinte: ‚Er ist in Ordnung, aber ich befürchte, dass du ihn nicht verstehst.‘ Hsüan-tse sagte: ‚Ein Kind, das fürs Feuer zuständig ist, hat eine Verbindung mit dem Feuer. Feuer ist für Feuer, was die Buddha-Natur des Übenden für seine Buddha-Natur ist.‘ Fa-yen kommentierte: ‚Du verstehst Ch’ing-feng wirklich nicht. Wenn der Dharma so wäre, hätte man ihn nicht so lange übertragen können.‘ Hsüan-tse ging wütend davon. Auf dem Weg dachte er jedoch: ‚Fa-yen ist ein herausragender Zen-Meister mit fünfhundert Schülern. Er wird genug Verdienst erworben haben, um mich für meinen Fehler tadeln zu dürfen.‘ Dann ging er zu Fa-yen zurück und verbeugte sich entschuldigend. Fa-yen forderte: ‚Frag mich noch mal!‘ Hsüan-tse fragte: ‚Was ist der Buddha-Geist eines Übenden?‘ Fa-yen erwiderte: ‚Es ist wie mit einem Kind, das übers Feuer wacht und doch um Feuer bittet.‘ Bei diesen Worten erfuhr Hsüan-tse Erleuchtung.‘


Hsüan-tse hörte zwei Mal die Worte: ‚Es ist wie mit einem Kind, das übers Feuer wacht und doch um Feuer bittet.‘ Warum konnte er nicht gleich verstehen, als er noch an einem unterscheidenden Geist litt? Und warum konnte er beim zweiten Mal verstehen, als er seinen früheren Geist ablegte? Wollt ihr das wissen?


Als er die erste Antwort von Ch’ing-feng hörte, war er weit davon entfernt, ihre wahre Bedeutung zu erfassen. Damals wurden weder ein runder Pfeiler noch eine Steinlaterne wirklich. Deshalb suchte Hsüan-tse im Reich konzeptionellen Verständnisses zu begreifen. Später zerstörte Fa-yen dieses Verständnis, indem er den Buddha-Geist Hsüan-tses bloßlegte. Nach dem erneuten Fragen verwirklichte dieser die Erleuchtung.“




	„Als Sudhana-shreshthi-dâraka41zum Bodhisattva Manjushrî42 kam, sagte dieser: ‚Geh vors Tor und sammle ein Bündel Kräuter.‘ Sudhana ging hinaus, blickte zu Boden und sah nichts als Kräuter. Zurück bei Manjushrî sagte er: ‚Der ganze Boden ist mit Kräutern bedeckt. Welche davon soll ich bringen?‘ Manjushrî erwiderte: ‚Bring ein einziges Kraut.‘ Das tat Sudhana und übergab es Manjushrî. Der zeigte es den Mönchen und sprach: ‚Selbst ein einziger Stängel ist stark genug, andere zu töten oder geistig wiederzubeleben.‘

Was ist der Unterschied von einem zum anderen?


Der Unterschied ist nur ein einzelnes Kraut.“




	
Dôgen erzählte in der Vortragshalle vom Nationallehrer Hui-chung43, der die Kraft des Gedankenlesens44 beim aus Indien stammenden Tripitaka45-Lehrer Ta-erh prüfte. Yang-shan46, Chao-chou, Hsüan-sha47, Hai-hui48 und Hsüehtou49 haben dies später kommentiert. Dôgen fragte: „Warum hat er nicht zu Ta-erh gesagt: ‚Wie viel Kraft hattest du zum Gedankenlesen? Konntest du nur die Gedanken anderer lesen oder auch deine eigenen50?‘ Hätte Hui-chung so gesprochen, wäre Ta-erh nicht so zerstreut gewesen. Alle fünf älteren Mönche meinten, Ta-erh konnte Hui-chungs Aufenthaltsort bei der dritten Frage nicht erkennen, doch keiner von ihnen erkannte, dass dies auch für die beiden ersten Fragen galt. Wenn sie diese Kraft des Gedankenlesens der zwei Fahrzeuge51 für eine der Buddhas und Patriarchen halten, dann befinden sie sich noch immer im Reich der zwei Fahrzeuge, also in den Vorurteilen eines Taerh. Wollt ihr etwas von der Kraft des Gedankenlesens der Buddhas und Patriarchen erfahren? Sie ist Selbst-Geist, Geist der Anderen, Töten allein, Wiederbeleben allein, Einheit und Verschiedenheit – oder wie Wasser aus einem Becken holen und Tee machen.“


	„Vor dem fünfzehnten Tag bläst der Wind hoch und der Mond ist kalt; nach dem fünfzehnten Tag ist der Ozean ruhig und der Fluss ist klar. Der fünfzehnte Tag selbst ist der, an dem Himmel und Erde ewig sind. Nun, da ich dieses Reich absoluter Freiheit verwirklicht habe, bin ich ein erleuchteter Mensch. Trete ich einen Schritt vor, erscheinen die Buddhas und Patriarchen. Trete ich einen Schritt zurück, taucht der universelle Geist auf. Selbst wenn ich weder vor noch zurück gehe, behauptet ihr hoffentlich nicht, ich würde den Dharma nicht darlegen. Ich selbst werde nicht behaupten, dass ihr weit von der Erleuchtung entfernt seid. Nun habt ihr von diesem Reich absoluter Freiheit gehört. Besitzt ihr irgendeinen Geist, um es zu finden?

Wer tausend oder zehntausend Menschen als solche ansieht, muss zurück in die Meditationshalle.“




	
„Es gibt Worte für die universelle Wahrheit und vollständige Klarheit. Spricht man sie aus, hinterlassen sie keine Spuren im eigenen Geist; behält man sie für sich, bleiben jedoch Spuren zurück. Zen-Meister Ts’ao-shan sagte: ‚Der wahre Dharma-Körper Buddhas ist wie der weite Himmel. Wie der Mond sich auf dem Wasser spiegelt, so zeigt sich der Dharma-Körper im Einklang mit zahllosen Dingen.‘ Kein Patriarch hat danach so gesprochen und nur den Einklang mit den Dingen erwähnt. Darum wurde nur eine Hälfte zum Ausdruck gebracht, die andere jedoch nicht. Was sagt ihr dazu?

Der wahre Dharma-Körper Buddhas ist nichts als der wahre Dharma-Körper Buddhas. Darum zeigt er sich im Einklang mit anderen Dingen. Er ist die Meditationshalle und die Buddha-Halle.“




	„Ein König Ostindiens lud den Ehrwürdigen Prajnâtara52 zum Abendessen ein und fragte: ‚Andere Mönche lesen die Sutren, warum macht Ihr es nicht?‘ Der Ehrwürdige antwortete: ‚Mein Ausatmen ist jenseits jeder Beziehung und mein Einatmen fern von Selbst und Anderen. Ich lese stets solch unzählige Sutren.‘

Sagt etwas! Ich werde zuhören.“




	„Tung-shan sagte zu einigen Mönchen: ‚Es gibt einen Mann, der weder für noch gegen irgendeinen unter tausend oder zehntausend Menschen ist. Wer ist dieser Mann?‘ Yün-chuh trat vor und sagte: ‚Ich gehe zurück in die Meditationshalle.‘ Wenn ihr einen solchen Standpunkt einnehmt, werden alle Buddhas in dieser Welt erscheinen, und auch ihr werdet in die Meditationshalle zurückkehren – ob ihr Reisschleim esst, ein Wort des Weges äußert, von den Rängen der Gleichheit, Unterscheidung und Neutralität kommt oder euch im Reich absoluter Freiheit aufhaltet. Versucht einen Ausdruck zu finden, der sich von dem Yün-chuhs unterscheidet.“

Nach einer Weile sagte Dôgen: „Ihr müsst in die Meditationshalle zurückgehen.“




	„Tao-wu sagte zu Shi-t’ou: ‚Was ist die Hauptbedeutung des Buddhismus?‘ Shih-t’ou antwortete: ‚Sie liegt jenseits dessen, was einer erfassen oder wissen kann.‘ Tao-wu fragte weiter: ‚Gibt es noch ein anderes Reich der Freiheit?‘ Shih-t’ou erwiderte: ‚Der weite Himmel behindert niemals die dahinziehenden weißen Wolken.‘

Die Hauptbedeutung des Buddhismus liegt jenseits dessen, was einer erfassen oder wissen kann. Die Essenz des Buddhismus ist selbst an einem seichten Ort unwandelbar. Der weite Himmel behindert niemals die dahinziehenden weißen Wolken. Hätte Tao-wu dieses Reich der Freiheit verwirklicht, dann hätte er sich nicht die Mühe machen müssen, Shih-t’ou zu fragen.“




	„Wer erkennt, dass ein blauer Berg ständig Schritte macht und ein weißer Stein des Nachts ein Baby zur Welt bringt?“53



	„In den zehn Richtungen gibt es nichts, was die Buddhas der drei Zeiten nicht ausgesprochen hätten. Darum sagte der Buddha Shâkyamuni: ‚Auf die gleiche Art, in der die Buddhas der drei Zeiten den Dharma erläuterten, lege nun ich den Weg jenseits des unterscheidenden Geistes dar.‘54

Ihr Mönche hier praktiziert den Weg auf die gleiche Art wie es die Buddha taten. Jede eurer Taten ist der Dharma, den sie selbst darlegten. Das solltet ihr nicht vernachlässigen. Ich habe freilich auch Worte, die die Buddhas nie ausgeführt haben. Wollt ihr sie hören?


Auf die gleiche Art, in der die Buddhas der drei Zeiten den Dharma erläuterten, lege nun ich den Weg jenseits des unterscheidenden Geistes dar.“




	Zur Wintersonnenwende am ersten Tag des elften Monats sprach Dôgen in der Vortragshalle: „Verwirklichen wir den Weg, erkennen wir, dass der Himmel klar, die Erde heiter, der Mensch gelassen ist und die Zeiten glücklich sind. Dieser Weg ist ewig. Dort erreichen die Buddhas und Patriarchen ihre Lebenserwartung und ihr Mönche verwirklicht diese Wintersonnenwende durch das Erwachen zum bodhi-Geist, in der Übung des Zazen. Ihr besitzt die Wirkung und das Leben des Dharma in Ewigkeit, wie es die Buddhas und Patriarchen in den 365 Tagen seit der letzten Wintersonnenwende bis heute taten. Man kann sagen, die Buddhas und Patriarchen haben euch dies vollbringen lassen.

Nun sind die Buddhas ewig in Körper und Geist. Jade-Ringe und runde Juwelen werden im Himmelspalast geschliffen und strahlen unermesslich an diesem glückverheißenden Tag.“




	
Ein erwachter Mensch legt sich hier nieder, wirft seinen Geist aber dort ab. Wo ist ‚dort‘? Es ist das Reich des Nirwana55. Wo ist ‚hier‘? Es ist das Erscheinen der Wahrheit. Abgesehen von den beiden, was ist noch so? Wenn ein Meister den Dharma vollständig erläutert, versteht der Gast; wenn ein Gast den Dharma vollständig erläutert, versteht der Meister; wenn ihr den Dharma vollständig erläutert, verstehe ich; und wenn ich den Dharma vollständig erläutere, versteht ihr; wenn ihr und ich den Dharma vollständig erläutern, verstehen ihn der Fliegenwedel und der Stab; wenn Fliegenwedel und Stab den Dharma vollständig erläutern, verstehen ihn ihr und ich. Was müsste ich zu den Worten ‚sich niederlegen‘ noch sagen?

Meister und Gast erläutern sich gegenseitig vollständig den Dharma. Der Gast steht mit shashu56 auf, während der Meister sitzen bleibt. Der Dharma wurde bisher schon häufig dargelegt. Wie ist es möglich, dass ihr ihn nicht wenigstens ein Mal versteht?“




	„Einst verputzte Mahâkâshyapa57 eine Wand, als ein anwesender shrâmanera58 ihn fragte: ‚Warum machst du das selbst?‘ Der Ehrwürdige antwortete: ‚Wenn nicht ich, wer dann?‘

Sein Geist ist wie ein Fächer im zwölften Monat und sein Körper wie Wolken in einem kühlen Tal. Wenn man erkennt, dass das, was man selbst zu tun hat, nur einem selbst obliegt, und dass die Taten der anderen nur von ihnen getan werden können, dann ist Selbst wirklich Selbst und Andere sind allein Andere.“




	„Eine große Rede wird oft Unheil bringen, eine kleine Rede aber keine Wirkung zeigen. Gibt es noch etwas zu sagen?

Betretet das Gras ein und übertragt den Wind.“




	
„Wir können nur in seltenen Fällen in all den Zeitaltern den Dharma hören. Darum ist es entscheidend, dass tugendhafte und erleuchtete Menschen vergangener Zeiten ihren Körper und ihr Leben an den Dharma hingaben. Gewöhnliche Menschen, Maulwürfe, Grillen, Ameisen, Moskitos, Pferdebremsen, Menschen mit falschen Ansichten und Nicht-Buddhisten messen ihrem Körper und ihrem Leben einen hohen Wert bei. Wir sollten jedoch nichts und niemanden achten, der noch nicht den Dharma vernommen hat. Wie oft auch immer wir in einem menschlichen Körper wiedergeboren würden, unser Leben wäre nicht in Ordnung, solange wir nicht den Dharma vernommen hätten. Ich denke, wir hören den Dharma gemäß unserer unterschiedlichen Anlagen, die reif, mittelmäßig oder unreif sind. Ein reifer Mensch hört den Dharma mit seinem nicht-unterscheidenden Geist, ein mittelmäßiger mit unterscheidendem Geist und ein unreifer mit seinen eigenen Ohren. Wir sind bereits mit allen drei Anlagen ausgestattet. Mit welchen hören wir den Dharma? Welchen Dharma vernehmen wir?

Habt ihr nicht gehört, dass der Buddha Shâkyamuni sagte: ‚Mein Dharma geht über Leben, Alter, Krankheit, Tod und unterscheidendes Denken hinaus, er wirkt ganz natürlich aus sich selbst‘? Dies sind die Worte Buddhas. Sagt einfach: ‚Wir brechen die Knochen dieses Dharma, entnehmen ihnen das Mark, reinigen es und holen dann die Essenz heraus.‘ Wie könnte ich das weiter erläutern?


Mich lässt ein kühler Wind frösteln, und ich kann nicht sagen, für wen der Mond hell scheint. Auch das ist jenseits des Dharma, jenseits des Markes, jenseits von reif, mittelmäßig und unreif. Was ist der Weg der Buddhas und Patriarchen? Versteht ihr ihn vollständig? Ein weißer Reiher steht im Schnee, hat aber nicht dieselbe Farbe. Der helle Mond und eine helle Schilfblume haben keine Ähnlichkeit miteinander.“




	„Ta-wei59 fragte Yang-shan: ‚Welche Teile der vierzig Abschnitte des Mahâparinirvâna-Sutras wurden von Buddha und welche von Dämonen dargelegt?‘ Yang-shan erwiderte: ‚Alle Teile wurden von Dämonen dargelegt.‘ Er folgte Ta-wei auf dessen Weg zu seinem Zimmer und sagte: ‚Ich habe dir diese Antwort gegeben, als ich zerstreut war. Ich fühle mich eben unwohl auf einem Haufen matter Steine.‘ Ta-wei erwiderte: ‚Ich finde deine Ansicht richtig.‘

So hat Ta-wei Yang-shan geantwortet. Doch diese Antwort lässt etwas vermissen. Wäre ich Yang-shan gewesen, hätte ich etwas zu Ta-wei gesagt, mich dann von den anwesenden Mönchen nach vorn begeben und vor Ta-wei verbeugt, bevor ich zu den Mönchen zurückgegangen wäre. So hätte ich für Yang-shan gesprochen. Doch ich habe auch den herausragenden Mönchen hier etwas zu sagen.


Buddhas Weisheit Mahâprajnâpâramitâ60 spricht von der Essenz des Weges, die jenseits der Unterscheidung von eins und zwei liegt. Selbst wenn Yan-shan behauptete, Dämonen und Buddhas seien eins, würde ich ihm entgegnen, dass er nicht unbedingt Recht hat.“




	Zen-Meister Teng-yimfeng wollte gerade Ma-tsu verlassen, als dieser fragte: ‚Wohin gehst du?‘ Teng antwortete: ‚Ich gehe zu Shih-t’ou.‘ Ma-tsu meinte: ‚Der Weg zu Shih-t’ou ist glitschig.‘ Teng ging mit den Worten davon: ‚Ich werde einen Stab oder ein Stück Holz benutzen, im Einklang mit seiner Länge und den Umständen.‘ Als er bei Shih-t’ou ankam, ging er um Shih-t’ous Stuhl herum, schüttelte ein Mal sein shakujô61 und fragte: ‚Was bedeutet dies?‘ Shih-t’ou sagte: ‚Ich fürchte, du verstehst mich nicht.‘ Dann schwieg er.

Zurück in der Provinz Chiang-hsi erzählte Teng dem Ma-tsu davon. Dieser meinte: ‚Geh noch einmal zu ihm. Sollte er das Gleiche sagen wie zuvor, dann seufze auf.‘ Teng ging also noch einmal zu Shih-t’ou und stellte die gleiche Frage wie zuvor. Da seufzte Shih-t’ou auf. Teng war gezwungen zurückzukehren, ohne etwas gesagt zu haben. Ma-tsu kommentierte: ‚Ich habe dir doch gesagt, der Weg zu Shih-t’ou sei glitschig, nicht wahr?‘


Einige haben dieses Kôan62 kommentiert, indem sie sagten: ‚Diese Lehre entstammt der Tatsache, dass Ma-tsu jenseits konzeptionellen Verständnisses ist‘, oder: ‚Diese Lehre beruht darauf, dass Ma-tsu sich nicht an ein einzelnes Verständnis klammert.‘ Ich sehe das anders. Wenn ich Teng-yimfeng sagen hörte: ‚Ich gehe zu Shih-t’ou‘, dann würde ich ihm entgegnen: ‚Der Weg zu Shih-t’ou ist eben.‘ Würden nun Shih-t’ou und Teng-yimfeng gar zur gleichen Zeit seufzen und sagen: ‚Ich befürchte, du verstehst mich nicht‘, und würde Teng mir nach seiner Rückkehr davon erzählen, dann würde ich ihm dennoch sagen: ‚Der Weg zu Shih-t’ou ist eben.‘“




	
Am Neujahrstag (1241) sprach Dôgen in der Vortragshalle: „Heute ist der erste Tag des Jahres und zugleich der erste Morgen dieses Monats und dieser Woche. Ich erzähle euch eine Geschichte. Ein Mönch fragte einst Ching-ch’ing63: ‚Gibt es auch am Neujahrstag einen Dharma?‘ Ching-ch’ing bejahte dies. Der Mönch fragte: ‚Wie sieht er aus?‘ Ching-ch’ing erwiderte: ‚Der Neujahrstag ist ein guter Tag und alle Dinge sind neu.‘ Der Mönch bedankte sich. Ching-ch’ing sagte: ‚Ich habe gerade Verdienst verspielt.‘

Jener Mönch fragte ebenfalls Ming-chiao: ‚Gibt es auch am Neujahrstag einen Dharma?‘ Ming-chiao verneinte dies. Der Mönch sagte: ‚Warum nicht? Jeder Tag und jedes Jahr sind doch gut.‘ Ming-chiao erwiderte: ‚Wenn der alte Tsang Wein trinkt, wird der alte Li betrunken.‘ Der Mönch meinte: ‚Ihr gleicht dem Drachenkopf und Schlangenschwanz.‘ [Die beiden letzten Sätze sind Zitate von Yünmen, Ming-chiaos Lehrer. Der zweite Satz bezeichnet etwas, das stark beginnt und flau endet.] Ming-chiao sagte: ‚Ich habe gerade Verdienst verspielt.‘


Sowohl Ching-ch’ing als auch Ming-chiao sagten also: ‚Ich habe gerade einen Vorteil verspielt.‘


Wahrscheinlich denkt ihr Mönche jetzt: ‚Das ist ja ein schönes Kôan.‘ Ich möchte widersprechen. Die beiden redeten ja davon, dass sie etwas verspielt und nicht etwas gewonnen hätten. Wenn mich jemand fragte: ‚Gibt es auch am Neujahrstag einen Dharma?‘, würde ich dies bejahen. Und wenn er weiter-fragte: ‚Wie ist er?‘, dann würde ich antworten: ‚Das eigene Leben ist vollkommen glücklich.‘ Wenn er dann sagte: ‚Dann werde ich also glücklich leben‘, würde ich erwidern: ‚Ich habe gerade viel Verdienst erworben.‘ Versucht dies zu verstehen.




	„Es waren die alten Buddhas und Patriarchen, die den Dharma verwirklichten und übernatürliche Fähigkeiten64 erwarben. Es ist sehr schwer, Buddha und Patriarch zu werden. Wir sehen einen Menschen mit übernatürlichen Fähigkeiten als vollkommen diszipliniert an und einen erleuchteten Menschen als außerordentlich fähig. Diese hervorragende Disziplin und umfassende Fähigkeit werden dank unserer aufrichtigen Suche nach der Wahrheit und der Übung auf dem Weg erlangt.

Chao-chu sagte: ‚Mönche, folgt einfach der Wahrheit und entdeckt das Reich jenseits von Denken und Nicht-Denken! Wenn ihr den Weg auch nach zwanzig- und dreißigjähriger Übung nicht verwirklichen könnt, dürft ihr meinen Kopf abschlagen und ihn als Schöpfkelle für Urin und Exkremente benutzen.‘


So sprach der alte Zen-Meister. Und heute praktizieren die Menschen seine Worte. Wie könntet ihr das vernachlässigen? Da sind freilich auch jene, die an der äußeren Welt und den Dingen anhaften und die dennoch erwarten, Erleuchtung zu erlangen. Es wäre bedauerlich, wenn ihr diese Einstellung annehmt und euch in der äußeren Welt verirrt. Nun, wo ihr eine gute Gelegenheit hattet, den wahren Dharma zu hören, übt vor allem Zazen; brennt außerdem Weihrauch ab, macht eure Niederwerfungen, ruft Buddhas Namen an, bekennt eure Missetaten und lest in Stille die Sutren.


Ich erinnere mich, dass Chao-chu, als er zu Yün-chuh ging, von diesem die Frage gestellt bekam: ‚Du bist ein wirklich fähiger Mönch, warum findest du nicht heraus, wer du bist?‘ Chao-chu erkundigte sich: ‚Wer bin ich denn?‘ Yün-chuh erwiderte: ‚Vor mir befinden sich die Überbleibsel eines alten Tempels.‘ Chao-chu meinte: ‚Du solltest selbst dort leben.‘ Dies bedeutet, dass ein Erleuchteter seine übernatürlichen Fähigkeiten hier anders gezeigt hat als Bodhisattvas auf den höheren Stufen der Entwicklung [den bhûmi des Dashabhûmika-Sutras].


Ich zeige Chao-chu anstelle Yün-chuhs die herausragendste übernatürliche Fähigkeit. Zunächst hatte Chao-chu ja gefragt: ‚Wer bin ich?‘, und dann gesagt: ‚Du solltest selbst dort leben.‘ Er hatte diese übernatürliche Kraft erlangt, also musste er erleuchtet sein. Was kann ich da noch ergänzen? Ich sage: ‚So erlangt, solltest du so sein.‘“ [Zitat Yunjus aus dem Kapitel „Immo“ (Soheit) im Shôbôgenzô]




	„Wenn eine Pflaume nicht bis ins Mark abgekühlt wurde, wie können dann ihre auf dem Boden verteilten Blüten süßlich duften?“


	„Ist Shâkyamuni der Tathâgata Buddha oder der Pâpîyas65? Wenn wir ihn Buddha nennen, wird es auf der gesamten Welt keinen Frieden geben. Nennen wir ihn aber Pâpîyas, dann sind wir dem Buddha noch immer nicht dankbar für seine Güte. Versucht etwas zu sagen! Wie können wir ihn nun nennen?

Wenn ihr mich verstehen könnt, gebe ich zu, dass ihr das Buddha-Auge der Erleuchtung besitzt.“




	„Unser Einatmen und Ausatmen bedeutet, dass wir stets alte Sutren lesen. Unser Pinkeln und Scheißen bedeutet das Auftauchen alter Zen-Meister. All dies manifestiert sich selbst überall und ist verehrungswürdig. Der Frühling kommt nun im gesamten Himmel zu einem Ende. Das Feld ist leuchtend grün. Die Pfirsichblüten sind voll erblüht. Wo kann ich Ling-yün66 finden?“


	
„Shâkyamuni Buddha sagte: ‚Als der leuchtende Stern auftauchte, verwirklichte ich den Weg gemeinsam mit allen fühlenden Wesen auf der Erde.‘ Versucht zu erklären, was dieser Weg war. Wenn ihr es verstanden habt, wird Shâkyamuni sich für sein Selbstgespräch schämen. Warum? Sagt es geschwind, sagt es geschwind!“


	„Ein wahrer Buddhist ist schwer zu finden. Warum? Gewöhnliche Menschen können nicht mit den shrâvaka67 höherer Stufen des Erwachens verglichen werden. Diese stehen unter den Bodhisattvas auf deren höheren Stufen des Erwachens. Die Bodhisattvas wiederum haben den Weg Buddhas nie verwirklicht. Wenn jemand Soheit68 erkennt, dann ist er bereits ein Mensch der Soheit. Darum muss er sich weder um die Soheit noch um sonst etwas sorgen. Ich frage mich, ob man das so sagen kann. Doch auch wenn nicht, habt ihr auf diese Weise alles von den Buddhas und Patriarchen verstanden. Abgesehen von ‚sagen‘, ‚nicht sagen‘ oder ‚alles verstanden haben‘, was ist denn ‚Soheit‘? Seit dem Buddha Vipashyin69 haben sich die Menschen damit beschäftigt, ohne deren Essenz zu verwirklichen.“


	„Ching-ching fragte einst einen gewissen Mönch: ‚Was sind das für Geräusche außerhalb des Tores?‘ Der Mönch antwortete: ‚Die Geräusche von Regentropfen.‘ Ching-ching sagte: ‚Alle fühlenden Wesen verfehlen das wahre Selbst, wenn sie äußeren Dingen nachlaufen.‘ Der Mönch fragte: ‚Wie steht es mit Euch?‘ Ching-ching erwiderte: ‚Ich bin fast darüber hinweg.‘ Der Mönch fragte: ‚Was meint Ihr damit?‘ Ching-ching sagte: ‚Äußere Dinge hinter sich zu lassen ist leicht, doch Körper und Geist abzuwerfen ist schwierig.‘

Obwohl wir Körper und Geist abwarfen, hören wir die Geräusche von Regentropfen. Wenn wir äußere Dinge hinter uns gelassen haben, welche Geräusche gibt es dann noch außerhalb des Tores? Ob wir das wahre Selbst verfehlen oder nicht, ‚leicht‘ und ‚schwierig‘ hängen von unserem Geist ab. Im Reich der Erleuchtung laufen wir weder äußeren Dingen noch dem inneren Geist, weder der Täuschung noch der Nicht-Täuschung nach.“




	„Ihr alle habt die Macht, den Himmel zu berühren. Ihr dürft also nicht das Verhalten Buddhas nachahmen. [Klärt also, was die Tathâgata klärten.]“


	
Zum Jahrestag von Buddhas Geburtstag sprach Dôgen in der Vortragshalle: „Dies ist der Tag, an dem unser großer Lehrer Shâkyamuni70, der Tathâgata, im Lumbini-Garten geboren wurde. Jedes Jahr kommt dieser Tag wieder und wird auf ewig mit dem Lumbini-Garten verbunden sein. Sagt mir, ob der Buddha Shâkyamuni tatsächlich an diesem Tag geboren wurde. Ob ihr es bestätigt oder nicht, ich betrachte dies als seine Übung.

Er wurde in einem königlichen Palast geboren, den keine Berge und Ozeane behinderten. Das ist wahr, doch wurde er nun vom Leben behindert oder nicht? Selbst wenn die alten Buddhas und Patriarchen es bestätigten, verneine ich dies nun. Demnach wurde er weder von Bergen und Ozeanen noch vom Leben behindert. Alle Menschen werden gleichzeitig mit Shâkyamuni, dem Tathâgata, geboren, der sprach: ‚Im Himmel wie auf Erden bin ich allein der Ehrwürdigste.‘ Dies ist das Brüllen eines Löwen und der Schrei eines Babys. Auf diese Art wurde der Buddha geboren. Wie soll ich das beschreiben?


Als der mitfühlende Buddha geboren wurde, waren Himmel und Erde mit glückverheißenden Zeichen bedeckt. Welche Opfergaben sollten wir nun, wo der Buddha geboren ist, vor seinem Abbild darbringen, und wie sollten wir dieses ansehen, uns vor ihm verneigen und süßes Wasser darüber gießen? Nun, da ich in Begleitung von Mönchen die Buddha-Halle betreten habe, be – nehme ich mich selbst wie der Buddha.“





	„Wollt ihr alle Bodhidharma71 kennenlernen? Um einen Menschen zu finden, der den Dharma verwirklichen kann, kam Bodhidharma auf eine Weise nach China, als würde er Berge und Ozeane niederdrücken wollen. Wollt ihr auch Hui-ko kennenlernen? Er zähmte seine Täuschungen und erlangte einen friedvollen Geist. Wo ist Bodhidharma nach seinem Tod mit nur einer Strohsandale hingegangen? Seine Lehrmethode wird jedenfalls auf ewig bekannt bleiben.“


	
Zu Beginn der Sommer-Übungsperiode sagte Dôgen in der Vortragshalle: „Einhundert Pflanzen haben nun mit der Sommerübung begonnen. Eine, eintausend und zehntausend Pflanzen in der ganzen Welt haben das gleiche getan. Eine Pflaumenblüte hat ihre fünf Blüten geöffnet und, gesegnet von der Sonne, auf natürliche Weise Früchte getragen.“


	„Unsere Leben ist nicht immer schön. Wenn wir uns die Dinge betrachten, dann finden wir in ihnen weder Gewinn noch Verlust. Sollten wir dies nicht als herrliche Weisheit Mahâprajnâpâramitâ bezeichnen?“


	„Bodhidharma sagte zu seinen vier Schülern: ‚Ich werde nun sterben. Warum sagt ihr mir nicht, was ihr erkannt habt?‘ Zunächst antwortete Tao-fu: ‚Ich habe erkannt, dass ich die Wirkung des Weges jenseits von Unterscheidung besitze.‘ Bodhidharma meinte: ‚Du besitzt die Haut meines Dharma.‘ Dann antwortete Tsung-chin: ‚Ich bin nur wie Ânanda, der ein für allemal das Land des Buddha Aksobhya sah.‘ Bodhidharma meinte: ‚Du besitzt das Fleisch meines Dharma.‘ Danach sprach Tao-yu: ‚Die vier Elemente sind ursprünglich Leere. Die fünf skandha72 haben ebenfalls kein ursprüngliches Wesen. Daher kann nichts erlangt werden.‘ Bodhidharma meinte: ‚Du besitzt die Knochen meines Dharma.‘ Schließlich macht Hui-ko lediglich eine Verbeugung vor seinem Meister und blieb dann still auf seinem Platz stehen. Da sagte Bodhidharma: ‚Du besitzt das Mark meines Dharma.‘

Spätere Generationen dachten, Bodhidharma hätte seinen vier Schülern unterschiedliche Urteile zuteilwerden lassen, je nach ihrem Rang. Doch das war nicht im Mindesten seine Absicht. Die ‚Haut‘ bedeutet eine Steinlaterne und einen runden Pfeiler; das ‚Fleisch‘ bedeutet: Dieser Geist selbst ist Buddha; die ‚Knochen‘ sind Berge, Flüsse und die Erde; das ‚Mark‘ bedeutet, der Buddha Shâkyamuni hob eine Udumbara-Blume empor und blinzelte mit den Augen. Es gibt aber kein Urteil im Sinne von hoch und niedrig, überlegen oder unterlegen. Wenn ihr dies versteht, werdet ihr schon bald die ersten Patriarchen sehen und ihre Roben und Schalen erlangen. Wenn ihr mir nicht glauben könnt, hört euch diese Verse an:


Der Dharma der Buddhas und Patriarchen ist mächtig


und verbreitet sich über die ganze Welt bis zu einem Atom hin.


Obwohl Hui-ko Robe und Schale von Bodhidharma erhielt,


können Männer und Frauen überall den Dharma empfangen.“




	„Sobald ihr das Wort ‚Dharma‘ hört, sind eure Ohren davon beschmutzt. Bevor ihr also in diese Vortragshalle kommt, habt ihr bereits dreißig Stockschläge empfangen. Dennoch will ich heute mein Bestes für euch geben.“ Da schrie Dôgen „Kwatz!“ und stieg von seinem Podest herab.


	„Ich habe euch lange Zeit nicht mehr den Dharma dargelegt. Doch die Buddha-Halle, die Meditationshalle, das Rauschen des Bergstromes und der Schatten eines Baumes haben euch stets den Dharma erläutert. Habt ihr das je gehört? Wenn ja, was haben sie denn dargelegt? Wenn nicht, dann muss ich euch tadeln.“


	„Es heißt, nachdem Ma-tsu einen ,Kwatz!“-Schrei an Pai-chang gerichtet hatte, sei dieser drei Tage lang taub gewesen. In Zen-Klöstern halten das sowohl die älteren wie die jüngeren Mönche für eigenartig. Doch ich habe euch etwas noch Seltsameres zu erzählen. Ich habe zwar bisher noch kein ,Kwatz!‘ von Ma-tsu erhalten, war aber doch in meinem ersten, zweiten, dritten und vierten Leben recht taub. Auch die Buddhas und Patriarchen der drei Zeiten waren halb taub; selbst die ersten sechs Patriarchen Chinas waren ein bisschen taub. Was ist dieses ‚taub‘?

Dieses herrliche Prinzip von ‚taub‘ verbreitet sich überall auf der Welt. Wir sollten es freilich nicht gewöhnlichen Menschen bekannt machen [Lasst es keine sechs Ohren hören].73“




	„Alle Menschen sind mit der Buddha-Natur ausgestattet und jeder von ihnen verwirklicht sie. Warum ist die Vortragshalle mit zehn Fuß hohem Unkraut überwuchert? Wollt ihr das wissen?

Blumen verwelken schnell, obwohl wir sie lieben. Unkraut wächst immer weiter, obwohl wir es hassen.“




	
„Um uns selbst konzentriert der Übung widmen und Erleuchtung verwirklichen zu können, müssen wir besonders darauf achten, der Erleuchtung nicht anzuhaften. Wenn ihr ‚Licht‘ oder ‚Dunkelheit‘ verhaftet seid, gebe ich euch dreißig Stockschläge. Habt ihr das bereits verstanden, dann werdet ihr nach gar nichts mehr verlangen. Die Erleuchtung verweigert sich euch nicht. Ihr seid bloß von äußerlichen Dingen verwirrt. Es ist, als würden diese äußeren Dinge die Erleuchtung in die Irre führen. Ich frage mich, ob auch das Gegenteil der Fall ist. Wenn ihr freilich euren Körper in äußerliche Dinge werft, mit den Händen fuchtelt und dabei zu üben sucht, dann werdet ihr gewiss das ‚Zen des runden Pfeilers‘ oder das ‚Zen des Nirgrantha-jnatîputra‘74 verwirklichen, jedoch nicht das Zen Bodhidharmas und des Tathâgata Shâkyamuni.

Wenn ihr zeitweise fälschlich eine Robe äußerlicher Dinge tragt und kokett zur Schau stellt, dann werdet ihr in eurem Geist entweder Hakutaku75 finden oder eine verführerische Hexe. Durch eifrige Übung könnt ihr eure Täuschung jedoch schnell und unerwartet abwerfen. Sobald ihr überrascht euren Kopf hebt und euch auf die Brust tippt, werdet ihr den Weg verwirklichen.


Wenn ein Mensch den Weg verwirklicht, dann auch ein anderer [dann tun dies Selbst und Andere gemeinsam]. Verwirklicht ihr eines Morgens den Weg, dann habt ihr dies sowohl vor als auch nach der Erleuchtung [mit vergangenem und zukünftigem Körper] getan. Es ist als würde man selbst mit anderen auf einem Boot oder einer Brücke gemeinsam das gegenüberliegende Ufer erreichen und als würde sich der Weg offenbaren, wodurch man frei nach Osten oder Westen gehen kann. Dieses Boot wird sowohl von Menschen genutzt, die nach Osten gehen, wie von solchen, die nach Westen wollen – das Boot ist eins, die Passagiere sind verschieden, doch jeder von ihnen erreicht sein Ziel. Dies ist eine Erscheinungsform der Erleuchtung. Eure Erleuchtung stammt letztlich von äußeren Dingen. Das gilt auch für eure Täuschung. Es gibt keine Kluft zwischen diesen beiden, so wie zwei Menschen ein und dasselbe Boot benutzen.


Einst hat ein gewisser Mönch Fa-yen gefragt: ‚Wann werden wir die Worte ‚äußerliche Dinge‘ [Ton und Farbe] überschreiten?‘ Fa-yen antwortete der Versammlung: ‚Wenn ihr Mönche diese Frage begreift, dann wird es euch leicht fallen, äußerliche Dinge zu überschreiten.‘ Wann werdet ihr diese hervorragende Geschichte verstehen? Ein Erleuchteter weiß, dass er selbst den Klang einer saitenlosen Koto hören oder einen schattenlosen Baum sehen kann. Ich sage aber auch: Wir können den Klang einer Koto mit Saiten hören und einen Baum mit Schatten sehen. Fa-yen hatte dies bereits verstanden. Nun frage ich euch alle: Was wollt ihr ‚äußerliche Dinge‘ nennen? Wo sind die denn jetzt gerade?“





	
„Ich sage: Ursprünglich ist nichts unveränderlich [existiert nicht ein Ding]76, und in der ganzen Welt wurde nichts je verborgen.“


	„Welche Wiedergeburt ihr auch immer habt und welche Reden ihr auch haltet, sagt einfach, wie ihr fühlende Wesen retten wollt.

Diese Nase ist drei Fuß lang und dieses Gesicht wiegt einen halben kin77.“




	„Wer kann erkennen, dass alle Dinge das Erscheinen der Buddha-Natur sind? Die Menschen lachen freilich über ein verlassenes Kind78 auf dem Weg zum Berg Huang-mei.“


	„Einst meinte ein gewisser Mönch zu Shao-hsin79: ‚Es heißt, man könne den Berg Sumeru80 in einem Mohnsamen unterbringen und einen Mohnsamen im Berg Sumeru. Was also ist der Berg Sumeru?‘ Shao-hsin sagte: ‚Der Berg Sumeru hat deinen Geist zerstört.‘ Da fragte der Mönch: ‚Was ist ein Mohnsamen?‘ Shao-hsin antwortete: ‚Er hat deine Augen bedeckt.‘

Wenn jemand mich fragt: ‚Was ist der Berg Sumeru?‘, werde ich ihm antworten: ‚Wie traurig! Du kennst den Buddha-Geist nicht.‘ Wenn er fragt: ‚Was ist ein Mohnsamen?‘, dann antworte ich: ‚Wie traurig! Du kennst das Buddha-Auge nicht.‘“




	„Einst meinte ein gewisser Mönch zu Tai-ping: ‚Was ist der Geist früherer Zen-Meister?‘ Tai-ping erwiderte: ‚Das Lied einer Nachtigall wird überall gleichermaßen gehört.‘ Der Mönch fragte weiter: ‚Was ist ein Erleuchteter?‘ Tai-ping antwortete: ‚Die Knochen seiner Stirn hängen an seinen Augen.‘

Durch Frage und Antwort würde der Dharma mit Täuschung beschmutzt, so wie Dinge beschmutzt werden, wenn Urin und Exkremente auf sie spritzen. Ohne Frage und Antwort wird der Dharma hallen wie ein Donnerschlag. Dann wird die ganze Erde ruhig und heiter und der ganze Himmel zerschmettert. Ohne jede innere oder äußere Kluft erkennen wir alle Dinge und schlagen laut mit einem Schlägel den Holzblock. Doch unsere Nase steht uns wie gewöhnlich im Gesicht, und unser Augenpaar ist reichlich schwarz.“




	
„Ihr sollt nicht sagen, dass Dôgens Lehre nichts sei als seine eigene. Wenn ihr es dennoch tut, gebe ich euch sechzig Stockschläge, so wie sie Huang-po aus Freundlichkeit an Lin-chi81 verteilte.“


	„Als Zen-Meister Fa-yen unter Meister Ti-tsang82 [Luohan Guichen] übte, fragte dieser: ‚Wohin gehst du?‘ Fa-yen erwiderte: ‚Ich gehe auf eine lange Reise als Bettelmönch.‘ Ti-tsang fragte: ‚Was meinst du damit?‘ Fa-yen sagte: ‚Ich weiß nicht.‘ Ti-tsang meinte: ‚Nicht zu wissen heißt eins mit dem Dharma zu sein.‘ Durch diese Worte wurde Fa-yen von der Täuschung befreit.

Wäre ich Fa-yen gewesen, hätte ich zu Ti-tsang gesagt: ‚Nicht zu wissen und zu wissen sind beide eins mit dem Dharma.‘ Abgesehen von diesem ‚einen‘, was könnt ihr da vereinigen?“




	„Ihr müsst schnell das manifestierte Kôan verwirklichen. Was ist es dann? Es ist die Buddhas der zehn Richtungen und die vergangenen wie gegenwärtigen Patriarchen. Sie manifestieren sich gerade selbst. Könnt ihr sie sehen? Rattanblenden auf- und abzurollen oder von einer Plattform herabzusteigen – all das ist die Manifestation des Kôan. Warum könnt ihr dieses herausragende Kôan nicht erkennen? Ich bin nun bereit, mein Leben und meine Augenbrauen für den Dharma aufzugeben. Ich werde euch den Dharma noch einmal darlegen.“ Da ließ Dôgen sein erhobenes shujô83 fallen und stieg von seinem Sitz herab.


	„Tung-shan sagte zu Yün-chuh Tao-ying: ‚Einst fragte Nan-chüan einen Mönch, der das Mi-le-sia-sheng-chin84 darlegte: ‚Wann wird der Bodhisattva Maitreya in diese Welt kommen?‘ Der Mönch antwortete: ‚Nun ist er im Tushita-Himmel, doch in der Zukunft wird er hierher kommen.‘ Nan-chüan sagte: ‚Es gibt keinen Maitreya, weder im Himmel noch auf der Erde.‘

Nach dieser Geschichte fragte Yün-chuh: ‚Wenn es weder im Himmel noch auf der Erde einen Maitreya gibt, wer würde diesen Bodhisattva dann so nennen?‘ Da spürte Tung-shan plötzlich, wie sein erhöhter Sitz erbebte, [Da rüttelte Tung-shan an seinem Sitz] und sagte: ‚Du bist es, Abt Yin.‘


Es gibt keinen Maitreya, weder im Himmel noch auf der Erde. Das heißt, der Name Maitreya hat keine Bedeutung. Dies ist der wahre Maitreya. Wollt ihr dennoch diesen Maitreya sehen?“


Da erhob er sein hossu und sagte: „Ihr habt nun gewiss Maitreya gesehen. Versucht nun zu sagen, ob es einen Maitreya gibt oder nicht.‘ Danach warf er seinen hossu hin und stieg von seinem Sitz herab.




	Dôgen kommentierte die Geschichte von Pai-chang und dem Fuchs, in der es hieß: ‚Ich dachte fälschlich, der Barbar hätte einen roten Bart, und nun ist hier ein rotbärtiger Barbar85.‘

„Der Kausalität nicht unterworfen zu sein oder sie nicht abschneiden zu können ist ursprünglich beides Kausalität selbst. Wollt ihr diese Kausalität verstehen?“ Da ergriff er den hossu und sagte: „Schaut! Schaut! Die Kausalität ist klar.“


Dann warf er den hossu hin und stieg von seinem Sitz herab.





	„Ein alter Zen-Meister erhob seinen Fächer und sagte: ‚Dieser Fächer legt die verschiedenen Wege dar, die jedoch alle ursprünglich eins sind.‘

Davon bin ich weit entfernt. Zwar legt dieser Fächer die verschiedenen Wege dar, doch zudem erläutert er noch mehr unterschiedliche Wege.“ Dann warf er seinen Fächer weg und sagte: „Wie könnt ihr diesen Fächer annehmen und nutzen?“




	„Die sieben weisen Mädchen waren Töchter von Königen großer Länder. Im Frühling wollten tausende Menschen an einem Ferienort ihre Zeit verbringen. Eines der sieben weisen Mädchen sagte: ‚Schwestern! Wir sollten nicht die gleiche gute Zeit wie gewöhnliche Menschen haben. Lasst uns lieber auf einem Friedhof spielen.‘ Die anderen Mädchen erwiderten: ‚Solch ein Ort ist mit Leichnamen verunreinigt. Es gibt dort nichts Gutes.‘ Die erste meinte jedoch: ‚Wenn ihr nur hingeht, werdet ihr etwas Gutes finden.‘ Als sie sich schließlich gemeinsam dort einfanden, zeigte sie auf einen Leichnam und sagte: ‚Hier ist eine Leiche. Wo ist ihr Geist hingegangen?‘ So erkannten die anderen klar und verwirklichten den Weg. Als sie in den Himmel schauten, fielen Himmelsblumen herab. Jemand pries sie: ‚Gut gemacht, gut gemacht!‘ Das erste Mädchen fragte: ‚Wer hat uns gepriesen und Blumen aus dem Himmel regnen lassen?‘ Die Stimme im Himmel sagte: ‚Ich bin Shakra-devânâm Indra86. Ihr habt den Weg verwirklicht, darum kam ich mit meinem Gefolge hierher, um euch zu preisen und Blumen auf euch regnen zu lassen. Ich bitte euch alle, mir zu sagen, was ihr braucht. Ich werde es euch geben, solange ich lebe.‘ Das Mädchen sagte: ‚Ich habe genug zu essen und zu trinken, ausreichend Kleidung, eine Schlafstätte, Medizin und die sieben Schätze in unserem Haus. Ich möchte nur drei Dinge: einen Baum ohne Wurzeln, ein Stück Land ohne Licht und Schatten, und ein Tal ohne Echo.‘ Indra sagte: ‚Ich habe alles, außer diesen Dingen. Lasst und zu Buddha gehen und ihn darum bitten.‘ Der Buddha aber sagte: ‚Shakrendra (Indra)! Viele Schüler und große Arhats87 sind sich dieser Bedeutung nicht bewusst. Die höchste Weisheit des Tathâgata wird nur von wahren Bodhisattvas erkannt und überschritten, nicht jedoch von großen shrâvaka.‘

Ich würde anstelle von Indra antworten: ‚Du willst einen Baum ohne Wurzeln? Da ist eine Eiche im Garten.‘ Wenn das Mädchen dies nicht versteht, würde ich mein shujô erheben und sagen: ‚Genau so ist es.‘ Dann würde ich ergänzen: ‚Du willst ein Stück Land ohne Licht und Schatten? Da ist ein Friedhof.‘ Wenn sie dies nicht akzeptiert, würde ich sagen: ‚Es ist das ganze Universum.‘ Dann würde ich fortfahren: ‚Du willst ein Tal ohne Echo?‘ Dann musst du sieben weise Mädchen zusammenrufen.‘ Wenn sie ‚Ja‘ sagen, würde ich so zu ihr sprechen: ‚Sie haben dir ein Tal ohne Echo gegeben.‘ Antworten die Mädchen aber nicht, dann würde ich sagen: ‚Das erwartete Echo ist ausgeblieben.‘“




	„Weiße Wolken haben keinen Geist, sie verlassen einen Berg und kehren wieder zu ihm zurück, als würden sie sich nach ihm sehnen. Was sind also ‚weiße Wolken‘? Was ist dieser ursprüngliche Berg?“

Daraufhin schlug Dôgen mit dem Griff seines hossu auf seinen Sitz und sprach nach einer Weile: „Am Drachentor ist kein Gast. Schildkröten und Kraniche sind ursprünglich Weise.“ [Zitate von Dongan Changcha, einem Nachfolger Yaoshans; Wolken stehen für Mönche, Berge für Meister; Fische, die durchs Drachentor schwimmen, werden zu Drachen (Verweilen kann man dort nicht).]




	„Die Frühlingsszenerie der zehn Provinzen ist auch hier sichtbar. In der menschlichen und himmlischen Welt bin ich der einzige, der sie wahrnimmt. Erkennt auch ihr sie durch Zazen!“


	
„Wenn ihr nur einen Ausdruck von ganzem Herzen äußert, wird euch sogar ein nahe stehender, gefühlloser runder Pfeiler noch zum Ratgeber. Übt ihr euren Geist und verwirklicht diesen einen Ausdruck, wagt sogar eine gefühllose Kelle, ein Wort zu äußern. Wer diese Stimme hören kann, hinterlässt keine Spuren. Sie manifestiert sich geräuschvoll in allen Phänomenen. Wenn ihr unbewusst einen Schritt auf das Buddha-Reich hin macht, werdet ihr erleuchtet, ohne eine Spur davon zu hinterlassen. Geht ihr einen Schritt davon weg, werdet ihr überall eure nackten Füße verletzen. Manchmal tretet ihr den Berg Sumeru um und zwingt ihn in eure Augäpfel. Manchmal trampelt ihr auf den Ozean, dreht ihn herum und drückt ihn in eure Nasenlöcher. Warum wisst ihr nichts davon?

Letzte Nacht haben sich Blumen geöffnet, und die Welt roch süß. Diesen Morgen hat der Bodhibaum Nüsse getragen.“




	„Heute erläutere ich in dieser Halle den Dharma für euch. Darum habe ich den Drei Schätzen88 ein Ehrenopfer dargebracht, und auch den achtundzwanzig Patriarchen in Indien, den sechs in China, den ‚Nasenlöchern‘ überall auf der Welt, den vergangenen und gegenwärtigen ‚Augäpfeln‘, einem Exkrementen-Spatel, vier Pfund Hanf, einem Zen-Stab und einem runden Kissen. Ich werde diese reine Übung und die unendlich gute Ursache dem Reich absoluter Freiheit darbringen, wo eine Kröte in den Himmel Brahmadevas89 springt und ein Erdwurm durch die östliche See kriecht, und wo Wolken und Wasser (Novizen) zu Pferden und Ochsen werden. Dieses Ehrenopfer wird mit den Buddhas, den ehrwürdigen Bodhisattvas und Mahâprajnâpâramitâ in den zehn Richtungen und drei Zeiten identifiziert.


	„Ich bin jetzt in diese Halle gekommen, genau wie die Buddhas der drei Zeiten, die nachfolgenden Patriarchen, die Mönche mit sechzehn Fuß hohen goldenen Körpern90 oder anderen höchsten Wirkungen. Sie alle waren also bereits hier. Welcher Dharma wird dann hier gelehrt? Kein anderer als dieser. Was meine ich damit? Er wird im Shan-lan Tempel dargelegt, im Kuang-yin Tempel [Chao-chus], in der Meditationshalle und in der Buddha-Halle.“


	„Wir erkennen nur, dass wir in endloser Täuschung verstrickt sind. Alle fühlenden Wesen haben eine Nicht-Buddha-Natur.“ Nach diesen Worten stieg Dôgen von seinem Sitz herab.


	
Dôgen fragte in der Vortragshalle: „Ist unter meinen Mönchen einer erleuchtet?“ Da trat ein Mönch hervor und verbeugte sich. Dôgen sagte: „Du bist von Anfang an mit der Funktion des Dharma ausgestattet, aber man kann nicht sagen, du hättest ihn vollständig verwirklicht.“ Der Mönch fragte: „Was ist die Verwirklichung des Dharma?“ Dôgen sagte: „Du glaubst ja nicht mal meinen Worten. Willst du einen Erleuchteten kennenlernen? Er gerät nie in Widerspruch mit anderen und muss deshalb nie vor Scham erröten. [Körper und Geist sind aufrecht und direkt, die Stimme ist stark.]“


	„Die Stimme ist eine Äußerlichkeit. Könnt ihr mir etwas ohne Äußerlichkeit sagen?

Ich erinnere mich oft daran, wie süß im dritten Monat im Distrikt Chiangnan Hunderte Blumen duften und die Rebhühner singen.“




	„Zen-Meister Yuan-wu91 sagte: ,Shôji-korai92 [Kommen und Gehen in Leben und Tod] ist der Körper eines wahren Menschen.‘ Nan-chüan meinte: ,Shâji-korai ist ein wahrer Körper.‘ Chao-chou sagte: ,Shôji-korai ist ein wahrer Mensch.‘ Chang-sha meinte: ,Shôji-korai ist der wahre Körper der Buddhas.‘

Jeder dieser vier Ehrwürdigen zeigt hier seine Lehrmethode und seine ursprüngliche Natur. Diese Worte sind wohl gesprochen, lassen aber noch etwas vermissen. Ich würde es so ausdrücken: ,Shôji-korai ist einfach nur shöji-korai.‘“




	An Buddhas Geburtstag sprach Dôgen in der Vortragshalle: „Die ganze Welt war eins mit der Zeit. Der Himmel klarte auf und bunte Lichter erschienen im Universum. Da wurde der Buddha geboren und machte kraftvoll sieben Schritte in die zehn Richtungen. Doch die Umstehenden lachten sicher nur über ihn.“


	„Die Wolken und die Herbstsonne sind friedlich. Teils scheinen sie der Zeit hinterherzurennen, teils zu verweilen. Wie wollt ihr in einem einzigen Ausdruck Worte ohne unterscheidenden Geist benutzen?“


	
„Ein Judas-Baum93 im Mond ist so vollständig gefällt worden, dass das Mondlicht hell scheint. Darum sehne ich mich am heutigen Abend nicht nach vergangenem Mondlicht. Ob nun ein Barbar oder ein Chinese kommt, er wird in diesem Mond gespiegelt. Dieser Mond strahlt das ewig helle Licht aus.“


	„Heute scheint der Mond hell auf alles und ist mit allem eins. Jeder Mönch sitzt mittels Zazen jenseits der zehn Richtungen und verwirklicht das Eine. Die Wirkung und das Erscheinen dieser Verwirklichung können nicht beschrieben werden. Sobald wir die Leere verwirklicht und [Körper und Geist] abgeworfen haben und den Himmel betrachten, scheint es nichts damit Vergleichbares zu geben. Wollt ihr das vollständig verstehen?

Das eigene strahlende Juwel94 kann nicht schwarz oder gelb gefärbt werden. Es spiegelt eine schöne und eine hässliche Frau gleichermaßen wider. So scheint auch der helle Mond auf unzählige Länder jenseits unserer Vorlieben, und verweilt in den Korallen des Meeresgrundes.“




	„Buddhas und Patriarchen tauchen fünfzigtausend Mal auf und bringen hunderte und tausende Kôan zum Ausdruck. Wenn wir ein universelles Kloster aus einem Grashalm errichten, werden besonders Zen-Übende ohne Einladung dorthin kommen.“


	„Es gibt viele Arten von Wissen: das vom rotbärtigen Barbaren, von des Barbaren roten Bartes, von Göttern und Dämonen. Wenn ihr den Weg studieren wollt, solltet ihr das tun, indem ihr Körper und Geist der Buddhas und Patriarchen benutzt. Wenn diese Wissen brauchen, sollten sie eures borgen und anwenden. Von daher war es ein ausgezeichneter Weg, als Mahâkâshyapa auf dem Geierberg lächelte und das Schatzauge des Wahren Dharma95 verwirklichte. Ein feines Beispiel ist auch Hui-ko96, der sich auf dem Berg Sung den Arm abschnitt und später die Essenz von Bodhidharmas Lehre erfasste. Hätten diese beiden nicht Körper und Geist von Buddhas und Patriarchen benutzt, wäre ihnen dies nicht gelungen. Da es aber gelang – habt auch ihr es nun verwirklicht?

Ich lehre euch dies um den Preis meines Lebens, doch ihr wechselt die Farbe und schüttelt stark zweifelnd den Kopf. Führende Menschen geben Juwelen und Edelsteine weg, ohne von ihnen Notiz zu nehmen. Sie tragen Roben, praktizieren den Weg und haben Buddhas Geist.“




	
„Letzte Nacht blies eine reine Brise vom weiten Himmel. Heute Morgen hat eine Eiche den Weg in einem Augenblick verwirklicht.“ Nach diesen Worten stieg Dôgen von seinem Sitz herab.


	„Die ursprüngliche Essenz aller Dinge hat nichts für oder gegen sich. Die letztgültige Erleuchtung ist jenseits aller Maßstäbe. Wir verwirklichen sie und kochen daraus einen Haferschleim, der so gut schmeckt, dass er Mönchen aus allen Teilen des Landes vorgesetzt werden kann.

Alle Dinge besitzen eine große Wirkung. Diese durchdringt vergangene und moderne Zeiten und verbreitet sich frei im ganzen Universum, indem sie die Grenzen der Täuschung durchbricht. Die Faust eines Zen-Meisters hallt auf der ganzen Welt wieder und ist eins mit allen Dingen.“




	„Dies ist nicht Geist, nicht Buddha, nicht Dinge, noch selbst oder andere – solches Verständnis bringt nicht viel. Im Ozean von Frühling und Herbst befindet sich eine Gottheit [In Unbeständigkeit findet sich Erleuchtung].“


	An einem verschneiten Morgen sprach Dôgen in der Vortragshalle: „Der weiße Körper des Dharma manifestiert sich stattlich und klar. Der Schnee ist tief und scheint hell.

Einst fragte Yün-chu den Hsüeh-feng97: ‚Ist der Schnee vorm Tor geschmolzen?‘ Hsüeh-feng erwiderte: ‚Ursprünglich ist da kein Schnee, der schmelzen könnte. Wie könnte das also sein?‘ Yün-chu meinte: ‚Der Schnee ist geschmolzen.‘“


Dôgen kommentierte dies: „Selbst und Andere ignorieren einander.“ In Bezug auf Hsüeh-fengs Worte „Ursprünglich ist da kein Schnee, der schmelzen könnte. Wie könnte das also sein?“, sagte Dôgen: „Versteht ihr, wo solch feiner Schnee liegt?“ Und zu Yün-chus Worten „Der Schnee ist geschmolzen“, sagte er: „Was ist das gesamte Universum? Yün-chu manifestierte die unzähligen Körper des Dharma und öffnete sein höchstes Tor.“




	„Ihr praktiziert den Weg, indem ihr eifrig die Täuschung abwerft. Euer ganzes Streben liegt in der Erwartung begründet, Erleuchtung zu verwirklichen. Solange ihr eure Zeit eitel vergeudet und allein an weltlichen Angelegenheiten hängt, wie könnt ihr da den Weg in einem Kloster verwirklichen?“


	
„Es gibt jemanden, der – gesättigt vom Mahl des Buddhismus – das höchste Wirken übernatürlicher Kräfte zeigt und den Dharma mit dem Dharma-Körper den versammelten Übenden darlegt. Wer ist das?

Er ist jenseits meiner Erklärungen, aber herrlich und belebend.“




	„Ein herausragender Lehrer legt frei die unzähligen Lehren dar und nimmt je nach Auffassungsgabe der Zuhörer verschiedene Formen an. Zen-Übende bezweifeln dies, doch können sie es nicht ergründen. Warum nicht? Könnt ihr es verstehen? Ihr solltet den Geist eines alten Zen-Meisters vollständig verwirklichen, und zwar nicht in Worten, sondern durch euren Körper.“


	„Nach Shâkyamunis Tod waren wir zweitausend Jahre lang seine Kinder und Enkel. Vor seinem Tod waren wir zweitausend Jahre lang seine Väter und Großväter. Es gibt verschiedene Ausdrücke: ‚einem Ertrinkenden Wasser anbieten‘, ‚hohen und niedrigen Wellen folgen‘, ‚etwas Falsches wiederholen‘. Was bedeuten sie? Ob ihr die Buddha-Natur seid oder nicht, hängt von der Verwirklichung eurer eigenen Weisheit ab. Habt ihr einmal die Buddha-Natur erfasst, dann besitzt ihr Buddhas Gesicht und könnt seine Taten tun.

Sollte ich heute Abend unbewusst auf einen Scheißhaufen [Buddhas Weisheit] treten, wird ein Exkrementen-Spatel daraus emporspringen und die ganze Welt bedecken. Trete ich nochmal darauf, wird er sich selbst Shâkyamuni nennen. Noch einmal, und er schlägt sich die Brust des Tathâgata, setzt sich nieder zum Zazen, sieht einen leuchtenden Morgenstern, wirft die ursprüngliche Täuschung ab und verliert seine früheren Konzepte. Oder er manifestiert – ohne dass jemand von außen an die Schale klopfte – zweiunddreißig Unterscheidungsmerkmale98 gleichzeitig mit allen Buddhas und rezitiert mit mir diese vier Verse:


Ich trat auf die Brust des Tathâgata, sein Rückgrat brach,


dann kippten Berge und Flüsse um, während der Morgenwind blies.


Im Reich absoluter Freiheit, mit Himmel durchdringendem Geist,


erhielt ich die goldene Haut Buddhas.“




	
„Einst sagte ein Mönch zu Yün-men: ‚Gibt es in der absoluten Erinnerung einen Fehler oder nicht?‘ Yün-men erwiderte: ‚Sie ist unbeweglich wie der Berg Sumeru.‘

Der Berg Sumeru ist nichts als der Berg Sumeru. Wer das erkannt hat, wird selbst lächeln, wenn der Buddha eine Udumbara-Blume hochhebt. Diese eine Erinnerung umfasst einhundert Jahre ebenso wie sechsunddreißigtausend Tage. Der wahre Aspekt eines Holzfällers wird in den Bergen erkannt.“




	Am Morgen des Neujahrstages sprach Dôgen in der Vortragshalle: „Nun ist der Himmel offen und klar. Wir haben einen neuen Frühling gewonnen und den letzten zwölften Monat verloren. Jeder Distrikt ist benetzt und alle Dinge erwachen zum Leben. Was könnten wir da noch sagen?

Die Vorboten des Frühlings sind da und der ganze Boden duftet. Der Gott des Frühlings macht Zazen in der Meditationshalle. Alle Äste der Bäume sehen korallenfarbig aus. Überall erblühen Blumen wie in einem Himmelsreich.“




	„Shâkyamuni Buddha sagte: ‚Nachdem ich den Weg verwirklicht habe, erläutere ich auf ewig den Dharma hier auf dem Geierberg.‘ Darum solltet ihr nicht behaupten: ‚Unsere Schule kennt keine Worte.‘ Auch Hsüan-shas ‚Ich bin in Wirklichkeit Hsieh-sam-lang99‘ oder Buddhas ‚Alle Dinge haben ihren Platz, und Formen sind in der Welt stets gegenwärtig‘100 sind wahr. Wildgänse kehren in ihr Nest zurück, Nachtigallen kommen aus dem Wald heraus. Was sollten wir dazu sagen?

Die Frühlingsfrucht101 schmückt den bo-Baum102, lässt ihn in einer Nacht erblühen und seinen Duft auf der ganzen Welt verteilen.“




	„Unter den Mönchen gibt es einen mit endgültiger Erleuchtung. Kennt ihr ihn? Wenn ja, müsst ihr bei ihm studieren und ihn zum Weg befragen. Wenn nicht, dann erkennt ihr ihn selbst von Angesicht zu Angesicht nicht.“


	
In der Vortragshalle sprach Dôgen über Pai-chang und den wilden Fuchs103: „Berge, Flüsse und die Erde sind die Höhle dieses wilden Fuchses. Als Fuchs wiedergeboren zu werden und den Körper mit Haut, Fleisch, Knochen und Mark abzustreifen ist eins. Das Gesetz der Kausalität ist klar und nichts Persönliches. Im Spätfrühling singen Rebhühner unaufhörlich, und zahllose Blüten fallen.“


	„Zwanzig Jahre lang habe ich die Essenz der Patriarchen studiert und weithin unter Herbstchrysanthemen und Frühlingskiefern [verschiedenen Lehrern] verwirklicht. Ich werde den Weg bekannt machen, zum Wind emporschauen, Unkraut beseitigen und jedes Verdienst übertragen, das mir von einem früheren Buddha verliehen wurde.“


	„Der Dharma ist schwer zu studieren. In der Ära Yung-ei der späteren Han-Dynastie hörte man nur selten vom Buddhismus. In der Ära Pu-tung der Liang-Dynastie kam Bodhidharma von Indien nach China. Wäre er nicht aus Indien gekommen, wäre uns die Essenz des Dharma nicht bewusst, und noch weniger könnten wir das Reich jenseits Buddhas erkennen. Selbst wenn wir sagen, der Dharma sei feinsinnig und hochstehend oder entspreche dem Geist und der Buddha-Natur, ist das weit von der Wahrheit entfernt. Haften wir aber nicht an solchen Worten, dann können wir äußere Dinge frei benutzen. Sobald wir solche Worte abgelegt haben, werden äußere Dinge bedeutungslos. Warum ist das so?

Unser rauer Geist lässt uns den Dharma verlieren, doch der feinsinnige Geist lässt ihn uns gewinnen.“




	„Ihr besitzt von Natur aus Buddhas Licht. Sowohl die Buddha-Halle als auch die Meditationshalle haben dieses unzerstörbare Licht. Ich frage euch: Woher kommt ihr? Das unzerstörbare Licht lässt das unzerstörbare Licht antworten.“


	Zu der Zeremonie, bei der Duftwasser über den Scheitel des Buddha-Bildnisses gegossen wird, sprach Dôgen in der Vortragshalle: „Unser Tathâgata Buddha wurde an diesem Tag geboren und ging gleichzeitig sieben Schritte in die zehn Richtungen. Wer weiß, dass jeder Schritt Shâkyamuni Buddhas die zahllosen Buddhas erzeugt? An diesem Tag übertragen die Buddhas die Stimme Shâkyamuni Buddhas unmittelbar und werden gleichzeitig mit ihm geboren, bleiben am selben Ort und tragen die gleichen Namen wie der Shâkyamuni Buddha in der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, und nehmen Zuflucht zu ihm. Nun gießen wir süßes Wasser auf den Kopf dieses Buddha-Bildnisses. Das Gießen steht für Geburt. Was bedeutet diese Zeremonie? Über eine lange Zeit hat unser Buddha das Wasser des Dharma über die Mönche gegossen, doch heute gießen wir süßes Wasser über unseren Buddha.

Alle Mönche sollen zur Buddha-Halle gehen und Duftwasser über unseren Buddha gießen.“




	„Der Weg, der auf rechte Weise von Buddhas und Patriarchen übertragen wurde, ist eins mit dem Selbst. Darum ist er dem Selbst nicht bekannt und wurde in der Vergangenheit auch nicht dargelegt. Es gibt verschiedene Äußerungen zum Weg: Sein, Nicht-Sein, die vier Ausdrücke104, die einhundert Verneinungen, Denken, Nicht-Denken, Buddha, Nicht-Buddha, Soheit, Nicht-Soheit, ‚Katzen und Ochsen wissen, dass sie die Buddha-Natur haben‘ und ‚Buddhas wissen nie, dass sie die Buddha-Natur haben‘, dazu die richtige Übertragung der Robe aus goldenem Brokat und die Schatzkammer des Wahren Dharma. Davon abgesehen würde ich dem zweiten Patriarchen, selbst wenn er seinen Arm abschnitte, die Essenz von Bodhidharmas Lehre erfasste und sie mir zeigte, Folgendes sagen: ‚Unter meinen Schätzen findet sich kein solches Schwert.‘“


	„Die buddhistische Übung ist nichts Besonderes. Hält man den Weg für etwas Besonderes, dann entfernt man sich von ihm. Darum heißt es: ‚Die Buddhas sind sich des Reiches, das Shâkyamuni Buddha überschreitet, nicht bewusst; die Patriarchen verstehen nicht.‘ Wer die Buddhas und Patriarchen überschritten hat, kann das Vorhängeschloss mit einem Blindschlüssel öffnen.“


	„Ein herausragender Schüler namens Chin sagte zu einem anderen vorbildlich Übenden namens Sin105: ‚Ich verstehe klar die Natur von Entstehen und Nicht-Entstehen, doch frage ich mich, warum ich am Entstehen hafte.‘ Sin sagte: ‚Ein Bambusspross wächst heran, um schließlich zu Bambus zu werden. Kannst du nun aber schon den Bambusspross als Spatel sehen?‘ Chin meinte: ‚Du wirst es in Zukunft selbst verwirklichen.‘ Sin sagte: ‚Das ist meine Meinung. Wie steht’s mit deiner?‘ Chin erwiderte: ‚Dies ist der kan-in-Rmm. Dort ist der tenzo106-Raum.‘ Da verneigte sich Sin vor Chin.

Dieses Kôan manifestiert sich grenzenlos. Dennoch haben die Menschen in den letzten fünftausend Jahren neue Täuschungen erzeugt.“




	
Am letzten Tag der Sommer-Übungsperiode sprach Dôgen in der Vortragshalle: „Um fühlende Wesen zu retten, haben die Buddhas und Patriarchen den Dharma gemäß der Fähigkeiten ihrer Zuhörer erläutert und sich als Pai-chang, Lin-chi, Shâkyamuni, Bodhidharma und vergangene oder gegenwärtige Buddhas manifestiert. In jedem Sommer, ob vergangen oder gegenwärtig, manifestieren sich ihre Wirkung. So ist die sommerliche Übungsperiode von neunzig Tagen Dauer ein großer Segen und eine Freude für uns. Nun ist sie vorbei. Wie viel Verdienst haben wir erlangt?

Je mehr Verdienst aus der Übung die fühlenden Wesen auf der Erde haben, desto größer wird ihre Verwirklichung.“




	„Endlos wiederholt man Geburt und Tod in den sechs Reichen der Existenz. Ein Ausdruck des Wahren Dharma wird kaum vernommen. Mönche, hört auf zu dösen! Einhundert Jahre gehen vorbei wie der Klang eines Kiesels.“


	„Am ersten Tag im achten Monat feiert man das Herbstfest des tenchû, damit die Dämonen ‚Rotmund‘ und ‚Weißzunge‘ verschwinden. Wolken sammeln sich um den Gipfel eines Berges, das herbstliche Wasser ist klar. Der Regen zieht außen am Fenster vorbei, und auch der Morgenwind ist voller Freude.“


	Nachdem er die Aufzeichnungen seines Lehrers Tien-tung erhalten hatte, stand Dôgen in der Vortragshalle auf, hielt sie hoch, parfümierte sie mit Weihrauch und sprach: „Dies ist von Tien-tung, der den großen Sprung geschafft hat. Nun trampelt er auf unserem Land herum und überrascht sogar Drachen und Fische. Wie versteht ihr Mönche das?

Der Gott des Ozeans107 ist sich der Größe und Bedeutung (dieser Aufzeichnungen) bewusst. Sie verbleiben in der menschlichen und himmlischen Welt, um die Nacht108 zu erhellen.“ Dann stieg Dôgen von seinem Sitz herab und warf sich gemeinsam mit den Mönchen drei Mal davor nieder.




	
„Vor und nach dem 15. des achten Monats strahlt der Mond109 gleichermaßen sein Licht nach hier und dort aus. Auch das Reich der Erleuchtung, in dem wir den Dharma verwirklichen, bereinigt vom Schmutz110 und gewährt völlig freies Wirken. Wer mit diesem Zeichen und dieser Würde versehen ist, ist überall angesehen und legt überall den Dharma dar. Dennoch ist das – vom Standpunkt des Überschreitens selbst des Buddha – nur eine lachhafte Angelegenheit. Versteht ihr das?

Es gibt nichts zu sagen. Ist da irgendetwas anderes zu studieren als dieser Mond?“




	„Wenn die ganze Welt der zehn Richtungen erkannt wird, erwacht man zum bodhi-Geist, praktiziert den Weg, klärt den Buddha-Geist und legt seinen täuschenden Körper und sein irriges Denken ab.

Einst fragte ein Mönch Hsüan-sha: ‚Du behauptest, die ganze Welt sei ein leuchtendes Juwel. Wie sollten wir Mönche dies verstehen?‘ Hsüan-sha antwortete: ‚Die ganze Welt der zehn Richtungen ist ein leuchtendes Juwel. Was nutzt es schon, das zu verstehen?‘ Später fragte Hsüan-sha den Mönch seinerseits: ‚Die ganze Welt der zehn Richtungen ist ein leuchtendes Juwel. Wie verstehst du das?‘ Der Mönch wiederholte: ‚Die ganze Welt der zehn Richtungen ist ein leuchtendes Juwel. Was nutzt es schon, das zu verstehen?‘ Hsüan-sha kommentierte: ‚Du bist einer, der an einem sonnenlosen Ort, an dem Dämonen leben, an allerlei Dinge denkt.‘


Die zehn Richtungen und die ganze Welt sind ein leuchtendes Juwel. Die Sonne, der Mond und die Sterne sind wie Hasen [im Mond] und Krähen [in der Sonne, also Sonnenflecken; diese Geschichte behandelt das Kapitel „Ikka no Myöju“ im Shôbôgenzô], Wenn ihr diesen leuchtend runden Juwel begreifen wollt, ist es gerade so, als würdet ihr ihn nicht verstehen. Der völlig sonnenlose Ort, an dem Dämonen leben, ist genau der richtige, an dem ihr den Weg praktizieren solltet.“




	„Erleuchtete sind jenseits aller früheren Buddhas und Patriarchen, unabhängig von den vier Richtungen. Wenn Wind111 und Wolken112 einander begegnen und ein paar Reiskekse mit Sesam essen, dann überschreiten sie den Unterschied zwischen heilig und weltlich, und sogar deren Einssein.“


	
Zur Öffnung einer Feuerstätte sagte Dôgen in der Vortragshalle: „Nun öffnet eine Feuerstelle ihren großen Mund und erläutert allgemein alle Lehren Buddhas. Wenn ihr aus kalter Asche113 Eisen114 formt, wird dessen Buddha-Geist leuchtend vor euch brennen.“


	Für den Seelenfrieden des toten Mönchs Eki sprach Dôgen in der Vortragshalle: „Eine Pflaumenblüte115 öffnet ihre fünf Blüten und überschreitet dabei Geburt und Tod. Sie bringt auf natürliche Weise Früchte hervor und wird so zu Buddhas und Patriarchen. Ältestenmönch Eki! Hast du diese Essenz erkannt oder nicht? Hast du sie vollständig verwirklicht? Du solltest den menschlichen Körper von Geburt und Tod überschreiten und unverzüglich das Reich der Erleuchtung in der ewigen Gegenwart betreten. Dort wetteifern die Buddhas und Patriarchen darum, in Erscheinung zu treten, und selbst König Yama116 und der Dämon des Karma117 werden zu Buddhas.“


	Für den Seelenfrieden des herausragenden, verstorbenen Mönchs Sôkai sprach Dôgen in der Vortragshalle: „Sôkai rezitierte folgenden Vers am Tor des Todes:

‚Siebenundzwanzig Jahre lebte ich in dieser Welt,


ohne die Verbrechen meiner Vergangenheit ausgleichen zu können.


Nun bin ich bereit zu sterben, werde über den leeren Himmel springen


und so schnell wie ein Pfeil zur Hölle fahrend


An diesem Abend hat Sôkai den Tod überschritten. Doch ihr Mönche wetteifert miteinander in der Trauer um ihn. Sôkai, der Geburt und Tod überschritten hat, hasst es jedoch, als verloren zu gelten. Das solltet ihr wissen. Er starb zwar, bevor er den hossu vor meiner Brust erblickte, doch nun ist er wiedergeboren.“




	
Für den Seelenfrieden des herausragenden, verstorbenen Mönchs Sôkai sprach Dôgen in der Vortragshalle noch ein weiteres Mal: „Chao-chou sagte: ‚Seit ich einst einen großen Mönch gesehen habe, ist mir klar, dass er niemand anderes als ich selbst ist.‘

Sieht einer einen großen Mönch, dann verliert er sein altes Gesicht. Sôkai hat das Zen-Kloster nicht mehr verlassen, nachdem er diesem großen Mönch begegnet war. Der Wind war kalt und Nüsse fielen vom Baum, als er die Täuschung ablegte, Schaumblasen als seinen Körper und Wolken als seinen Geist ansah.“




	„Das Weisheitsauge ist jenseits des unterscheidenden Geistes. Sein Stoßzahn ist so scharf wie ein Baum aus Schwertern, sein Mund so rot und groß wie eine Wanne voll Blut.“


	„Es gibt drei Dinge, die ein Buddha an andere übermittelt. Es sind der Schoß eines Esels, der Bauch eines Pferdes und die Lederhaut eines Ochsen. Darin taucht unverzüglich die Lehre auf.“


	Am Tag der Wintersonnenwende sprach Dôgen in der Vortragshalle: „Alljährlich kehrt an diesem Tag der Frühling zurück. Die Wintersonnenwende ist jenseits des alten und neuen Jahres, ihr Verdienst ist tief. Dies ist ein glücklicher Tag, da alle Dinge erstehen. Beginnt diesen Tag, indem ihr gut ausgeruht euren Reis esst.“


	Am 15. des ersten Monats sprach Dôgen in der Vortragshalle: „Der ganze Himmel ist klar und die ganze Erde feucht. Darum heißt es, Buddhas – so unzählbar wie die Sandkörner des Ganges – tanzten zur Musik von Samtai, und bald würden auf der ganzen Welt die Blüten erblühen. Wie glücklich ich bin, den Gott des Frühlings auf den sechs Löchern seiner Flöte blasen zu hören! Wolken und Wasser (d.h. Mönche) des Frühlings sind die Begleiter dieses Tages.“


	„Der Weg muss aufrichtig und ernsthaft praktiziert werden. Solange wir ernsthaft üben, wird der Weg sich unmittelbar verwirklichen.

Schritt für Schritt geht ein Erleuchteter auf dem Weg des Frühlings, ohne behindert zu werden. Am Neujahrstag erkennen die Menschen dessen Bedeutung118.“




	
Zu Beginn der Sommerübung sprach Dôgen in der Vortragshalle: „Nun habe ich Mönche in einen Kleidersack gesteckt, ihn oben zugebunden und ihn gestoßen wie einen Ball. Unzählige Buddhas und Patriarchen springen aus diesem Sack. Ich werde sie in diesem Kloster festhalten und Pferde und Ochsen ausbrüten lassen.“


	„Die Buddhas des Belohnungs-Körpers119 und Wandlungs-Körpers120 sind nicht die wahren Buddhas. Unterscheidende Menschen sind keine wahren Menschen. Darum heißt es, bevor Buddha den Dharma darlege, offenbare der Dharma den Buddha.“


	„Auf der ganzen Erde gibt es keine Nicht-Buddhisten. In Vergangenheit und Gegenwart existieren keine zwei Fahrzeuge. Dies solltet ihr verstehen.“


	An Buddhas Todestag sprach Dôgen in der Vortragshalle: „An diesem Abend haben wir ein bisschen Regen und viel Wind. Der Mond sieht aus wie ein gespannter Bogen, mit verwelkenden Blumen und fließendem Wasser bildet er ein vollständiges Rund. Mitten in der Nacht trat der Gautama121 in das große samâdhi ein und legte mit authentischer Stimme und wahren Worten das Mahâparinirvâna-Sutra dar.“ Dann stieg Dôgen von seinem Sitz herab.


	Zur Eröffnung einer Feuerstelle sprach Dôgen in der Vortragshalle: „Schaut! Schaut! Mein rotglühendes Feuer formt die ganze Welt! Dort will ich die Lebenden122 schmieden. Heute Morgen strecke ich meine Hand aus und lege Kohlen ins Feuer.“


	„Völlige Dummheit ist unzählige Zentimeter dick, und vollständige Täuschung ist unzählige Meter lang. Heute Abend habe ich den weiten Himmel zwanzig Mal geschlagen, spüre aber keinen Schmerz in meiner Faust. Doch der weite Himmel hat Schmerzen und die ganze Erde wird unverzüglich zu einem Reiskeks mit Sesam123. Plötzlich sagt jemand zu mir: ‚Ich will diesen Reiskuchen kaufen.‘ Ich frage ihn: ‚Wer bist du?‘ Er sagt: ‚Ich bin der Bodhisattva Avalokiteshvara124. Mein Vorname ist Chang und mein Familienname ist Li125.‘ Ich frage ihn: ‚Hast du Geld dabei?‘ Er verneint. Da sage ich: ‚Ob du ihn wohl ohne Geld kaufen kannst?‘ Ohne darauf einzugehen sagt er: ‚Ich will ihn kaufen. Ich will ihn wirklich kaufen.‘ Versteht ihr das?

Wenn der Bodhisattva Avalokiteshvara auftaucht, sind Erde, Berge und Flüsse keine kalte Asche mehr. Ihr müsst begreifen: Wenn im dritten Monat die Rebhühner singen, vergessen auch die Blumen nie, zu erblühen.“




	„Jetzt ist eine gute Zeit, Zazen zu machen. Wenn diese Zeit vorbei ist, wie weit seid ihr dann in den Dharma vorgedrungen? Wie könntet ihr ihn sonst verwirklichen? Mithilfe dieser Zeit verwirklicht ihr leicht den Weg. Nun bläst ein starker Frühlingswind und der Frühlingsregen hört nicht auf. Ihr messt den Körpern, die eure Eltern euch gaben, einen hohen Wert bei. Wie viel mehr solltet ihr dann erst von der Essenz des Dharma halten, die die Buddhas und Patriarchen auf rechte Weise übertragen haben. Wer nichts daraus macht, ist wirklich ein Tier.

Wenn ihr das Reich jenseits der Wirkung des Frühlings erkannt habt, wird eure Geistesblüte126 an einem toten Baum wachsen. Niemand kennt die wahre Absicht des Menschen, der neun Jahre vor einer Wand saß127. Doch während dieser Zeit ging er oft über fließenden Sand nach Indien zurück.“




	„Wenn Zen-Übende sich vor dem sandaisei128 verbeugen, öffnet sich ein lange verschlossenes Haupttor. Mittels Zazen schneiden sie unzählige Täuschungen ab, ihre Wirkungen durchdringen alle Dinge zur gleichen Zeit und lassen Wind und Donner entstehen.

Hier ist eine Geschichte. Huang-po sagte einst zu einigen Mönchen: ‚Ihr seid alle so töricht, euch mit Trester zufrieden zu geben. Wie könnt ihr mit dieser Übung Erleuchtung verwirklichen? Wisst ihr nicht, dass es im Tang-China129 keinen Zen-Meister gibt?‘ Da trat ein Mönch vor und sagte: ‚Wie kommt es dann, dass Zen-Meister Mönche empfangen und sie in allen Teilen unseres Landes zurechtweisen?‘ Huang-po erwiderte: ‚Ich sage nicht, es gäbe da kein Zen, aber da ist kein Zen-Meister.‘


Ich sage nicht, da sei kein Zen. Aber es ist nun unzählige Jahre her, seit der Buddha starb. Also gibt es lediglich keinen Zen-Meister mehr. Schließlich ist Selbst nichts als Selbst.“




	
„In der Nacht ging der Zen-Meister Ta-man130 heimlich zur Reisstampf-Hütte und fragte den Laien Hui-neng131: ‚Hast du den Reis weiß gestampft?‘ Huineng antwortete: ‚Ja, aber ich habe ihn noch nicht gesiebt.‘ Da klopfte Ta-man drei Mal mit seinem Stock auf den Steinmörser. Hui-neng siebte drei Mal den Reis in einer Wanne. So verwirklichte er den Weg. Später erbte er Ta-mans Dharma in dessen Zimmer.

Hui-neng stampfte den Reis weiß. Doch da waren noch vier oder fünf shô132 ungesiebten Reises. Als ‚drei‘ mit ‚drei‘ eins geworden war, wurde Hui-neng von Ta-man der Dharma übertragen. So öffnete eine Pflaumenblüte ihre fünf Blütenblätter. Doch keiner wusste davon, wie die Brokatrobe übertragen wurde. In diesem Moment kam in der dunklen Nacht der ewige Frühlingswind auf.“






OEBPS/Images/cover.jpg
Dégen Zenji

Eihei Koroku

Angkor Verlag





OEBPS/Images/img09_1.jpg





